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Die Mitglieder des Amerikt. St. Cacilien-Bereines 


werden erinnert, am 22. November, am Fefte unferer hf. Batronin 
Cäcilia, der Gnade des vollfommenen Wblaffes fid) theilhaft yu 
machen, fowie das Feft in wiirdiger Weife gu feiern und das Ge- 
deihen und die Verbreitung des Vereines der Fiirbitte der hl. Ca- 
cilia recht febr gu empfehlen, 

Wer dem Vereine nod) vor dem Fefte beitreten will, melde fid) 
ungefdumt, um die Aufnahme gur ett zu erhalten. 

3. Gingenberger, Prafident des A. C.V. 


Das Kirdenjahr. 
L 


Nichts ftimmt mich wehmüthiger als wenn ic in das Studium jener 
zahlreichen und herrliden Abhandlungen itber das fath. Kirchenjahr 
mich vertiefe. Einſt hatten ja die Chriften den lebendigften Antheil 
genommen ain Liturgifden Gottesdienfte der Rirdhe und da die 
Begeifterung und den Muth gefchipft, ihr veben gum beftindigen 
Gottesdienfte zu machen; und fiir ibre hl. Religion fogar ihr Leben 
au opfern. Die herrlice, majeſtätiſche Pradt des liturgiſchen 
Gottesdienftes hat ja einft ganz gewiß eben fo viel gur Verbrei- 
tung der chriftl. Religion gewirft, als das Wort des Predigers. 
Was muß es fiir ein feierlider Augenblick gewefen fein, als beim 
legten Abendinahl das unblutige Opfer gum erften Male mit jenem 
gewiß uniibertrefflicen Lobgefange dargebradt wurde. Seither 
hat die Rirche Chrijti die Kiinfte in iyren Dienft genommen, ja 
fie hat diefelben vielfach erft gefdaffen, um gerade durch fie wieder 
veredelud und erziehend auf die Menſchheit einzuwirken. Unter 
diefen Künſten nun nimmt die der Muſik und des Geſanges entſchie⸗ 
den denerften Plag ein. Durch fie gang befonders, ja vorzugsweife, 
feiert die Kirche aud) die erhabenften Religionsgeheimniffe in 
einer Weife, daß diefelben das menſchliche Herz mächtigſt erfaffen, 
und den tiefften und nadbaltigften Gindrud hinterlaſſen. Kunſt 
aber griindet fid) wefentlid) auf Cinheit, auf da innere Zuſam⸗ 
mengeboren ſowohl cingelner Theile unter fic, als aud) diejer 
gum Ganzen. Wirkliche Kunſt des Kirchengeſanges ift daher 
bedingt durd) die innerfte Ginheit und Verwandtſchaft des muji- 
falifdjen Gedanfens mit dew. Worte und dem Sinne des fatholijden 
und liturgifden Gottesdicaftes. Es ift daber ein Hohn auf die 
wahre Kunft und ein Beweis wie die Muſik beim Gottesdienjt fo 
recht eigentlid) der Leidenſchaft und höchſt fubjectiven Anſichten 
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Garcitlts. 








dienen mug, wenn man diefe innigfte Beziehung des tath. Kirchen⸗ 
gejanges zum Gottesdienft migadtet und veradtet, dagegen aber 
an Ddie Rirdenmufit vor Alem und vorgitglid) die Anforderung 
ftellt, dag fie einem verfommenen Geſchmacke der Zuhörerſchaft 
ſich anſchmiegen müſſe. Go müßte denn alſo darnad) heutzutage die 
Wtufif es fid) gefallen laſſen, die lofe Stlavin der Menſchheit zu 
fein, während fie dod), eine Todjter des Himmels, die Kinder dieſer 
Welt mit übernatürlichem Sehnen erfiillen follte. 
Man ſchütze nicht vor, dak man den Forderungen der eit 
erecht werden und den Fortſchritt auf mufitalifdem Gebiete aud) 
Pit die Kirche verwerthen müſſe. Das Alles geſchieht auf die 
lücklichſte Weife und im Einklang mit den Forderungen der Kirche. 
Spielleidht verdanft der deutſche und unfer amerifanijder Ciciliens 
Verein feine bereits errungenen Erfolge gerade feinen dießbezüg— 
lichen gliidlicjen DBeftrebungen. Denn gerade neue Compo- 
jitionen haben faft iiberall erft die Bahu zur Reform gebroden. 
Aber das ift oft eine ganz eigenthümliche, ih weiß nidt kindiſche 
oder boshafte Anforderung, man müſſe nämlich die Richtung und 
den Geift der Leute berückſichtigen und diefen Forderungen der Zeit 
erecht werden. Unter diefem Vorwande werden oft den gemein- 
fen Gaffenhauern kirchliche Worte unterlegt. Das klingt dann fo 
amiijant und herjallerliebft, daß es fogar der echtefte WAmerifaner, 
Fuß fopfitber, aushalten, und wohl auc) das zarte Gefdledt in den 
ſüßlichſten Thränen verſchmelzen kann. Wer dann etwa wohl der 
Componiſt fein mag? Müßige Frage! Grgend ein modernes 
Genie! Gr ift ein groger Muſiker, damit Punktum. Was thut’s 
wenn er fid) mit fremden Lappen fdmiidt?! Das gehört ja zur 
Forderung unferer Zeit! Gegenitber dieſen falſchen, modernen 
Ideen muß man alfo der KR. M. wieder ihre redjte Bedeutung 
geben. Darin liegt fur; da8 Weſen der firchensmufifalifden 
Reform. Es handelt fic) durchaus nicht darum, dak man etwa 
eine unzuläſſige Muſik durd gediegene, fromme Compofitionen, als 
ſolche, erfege. Ware dem i, fo ware allerdings dem Private 
geſchmack ein unbegrenjter Raum offen gelaffen, und des Zankes 
ténnte nie ein Ende fein. Was will die Kirche, hic et nunc, 
gu beftimmten Zeiten gefungen haben?! welchen liturgiſchen Text 
will fie verwendet wiſſen? Welden Gefithlen gibt diejer Text 
Ausdrud, und welche follen fie im Chrijten hervorbringen ?! Kurz, 
die Reform erftrebt den Gefang des Fath. Rirdhenjahres, 
erftrebt ihn gang und voll ftandig. Das Vorurtheil gegen 
denfelben wird fallen und der Eifer für denfelben zunehmen im 
Grade, alé diefe Erkenntniß zunimmt. 

Dieſe rns. bewog uns, eine Reihe von Artifeln gu 
ſchreiben über das Kirchenjahr. Es find wohl die fdinften 
Werke dariiber im Budhhandel, vielleidht aber nicht in den Handen 
vieler unferer Lefer. Jedoch nur zaghaft gehen wir an die Arbeit, 
die, möglichſt kurz, doch ein foldhes Ganges liefern möchte, das mit 
dem praktiſchen Swede unſerer „Cäcilia“ vereinbar wire und die 
Hreude am liturgiſchen Gottesdienft wenigftens einigermagen 
fordern wiirde.*)— 

Das Kirchenjahr beginnt befanntlid) nicht mit dem biirgerliden 
ahr, nidt mit Weihnadten, wo der Sohn Gottes in Menſchen— 
qeftalt erjdien. Das Werk Chrifti begann ja nicht erft mit feiner 
Menſchwerdung, fondern mit dem Siindenfall unferer Stamm- 
eltern, denen gleid) nad ihrem Falle der fich erbarmende Gott den 
fommenden Erldjer verfprocen, durd) den die ganze Menſchheit 
aud) bis gum Ende der Reiten wieder gerettet werden follte. So 
umfagt denn auc das Kirchenjahr den gangen Zeitraum des Men— 
ſchengeſchlechts, und feiert darum im Advent das Andenfen an 
jene 4000 Sabre während welder Gott das Menſchengeſchlecht 
auf den fommenden Erlöſer vorbereitete, auf den allein fie ihre 
ali fesen follten. Wie aber anderfeits das gange Wirken 
Jeſu Chrijti in feinem irdiſchen Leben fic) fonjentrirte, fo erneuert 
fic) da8 gange Erlöſungsleben Chrijti im Zeitlaufe eines Jahres. 
In und mit der Kirche, in einem jeden Kirchenjahre fegt fic) das 

*) Fiir ein und alle Mal fei es bemerft, daß wir für unfern Zweck unter 
Andern vor Allen zwei herrliche Werke ans gli beniitten: Dr. J. Amber. 
one Paftoraltheologie, 2. Band, S. 69. Daun Dr. Maurus Woiter’s 

). 8. B. (Ubt) ** Psallite sapienter!” 4 Bande. Mochte namentlid legteres 
vieljeitige Verbreitung —* Man kann es nicht leſen, ohne von der innigſten 
Liebe zur Hl. Liturgie beſeelt und zugleich gu einem chriſtl. Leben fra ae 
augejpornt gu werden. Die Spradje ift wunderſchön; verräth woh! immer 
dent gelehrten Mann, bleibt aber dennod gemeinfaßlich und man fieht, jedes 








Leben Chrifti fort, in beſtändigem Wiederholen und Fortfahren des 
Erlöſungswerkes. Alle Mtomente des Lebens und des Wirkens 
unferes Allerheiligften Erlöſers, werden uns jabrlich vor Augen und 
gu Gemiithe geführt, um fo gleichjam die ganze Menſchheit gum 
lebendigen Augenzeugen des immerwahrenden Erlöſungsopfers 
Chrifti zu maden. Was hatte id nod) thun follen, und habe es 
nicht gethan, um Alle Menſchen, ohne Ausnahme, gu retten, fann 
er aud) und und allen fommenden Gejdledtern zurufen! Seinem 
innerften Wejen nad iſt deshalb das Kirchenjahr die ftufenmeife 
Vermittlung des Opfers der Erldjung an die Menſchheit. 

Wohl werden gwar die Friichte diejes Opfers alltäglich der Ge- 
ſammtkirche zugewendet. Aber die UAneignung diejer Früchte von 
den Glaubigen fann doch nur ftufenweife geſchehen. Chrijtus felbft 
nahm ja zu wie an Alter, fo an Weisheit vor Gott und den Menſchen. 
Er wüchs bis gu feinem Volljahr. So mute aud) die Kirche 
wachſen, vom fleinen Senfkörnlein gum weltiiberfdattenden Baume 
werden, der wachſen wird bis zur Vollendung der Zeiten. So ift 
aber auch dieſes Wachsſsthum der Kirche bedingt durch das Wachs— 
thum der fie conftituirenden Glieder, und ijt jeder Chrift beſtimmt 
vonStufe zuStufe vorangufdreiten auf dem Wege der Vervollkomm⸗ 
nung bis er endlic) von der Hand des Schöpfers den Lohn des 
Gerechten und Getreuen empfangt. Daher die alljährliche Wieder- 
holung der ftufenweifen Darftellung des Erlöſungswerkes Jeſu 
Chrifti, auf dak wir in Chriftus und mit Chrijtus den Weg zu 
unferem wahren Vaterlande wandeln, den Er uns beſtändig zeigt, fei 
es nun, daß er uns die Bitterfeit unferer Abwege fo recht fühlen läßt, 
oder in unſerer Pflichterfüllung mit Zufriedenheit und himmliſchem 
Trojte uns erfijllt; jet es, daß er in feiner tiefjten Erniedrigung 
uns die Bosheit der Siinde und deshalb Verachtung der Welt 
lehrt, oder aber in feinen hl. Geheimniſſen und in feiner himm— 
liſchen Verklärung uns gu heroijder Tugend begeiftert. 

ben diefe ftufenweife gefeierten Momente des bejtindig erneuer- 
ten Erlifungswerfes nun bilden das Rirdenjahr. Den Meittel- 
puntt aber und das Lebenselement deſſelben bildet das Neuteftament- 
liche Opfer. Auch in ihm concentrirt fich täglich das Wirken der 
die Welt umfaſſenden Kirche Chrijti, concentrirt ſich die ganze 
erlifende Thitigteit des Gottmenfden. 

Es entfteht fo gleichſam cine doppelte Bewegung der Kirche: 
1) fie bewegt fich taglich um Chriftus, und 2) fie bewegt fic jährlich 
um Chriftus. Chriſtus offenbart ſich fo fo recht eigentlich als der 
Stein, den die Bauleute verworfen, der aber gum folidejten, allen 
möglichen Cinfliiffen der feindliden Clemente trogenden Eckſtein 

eworden. Auf diefem Eckſtein erbaut fic) unaufhörlich dass 
ebendige Gebäude des Reiches Gottes auf Erden. In jährlichem 
Umkreis des Rirdenjahres ſchmückt fich die Kirche immer mit neuen 
Gliedern anftrebender Frömmigkeit und Tugend, bis aud) fie am 
Ende der Zeiten ihr Vollalter erreicht haben wird. 

Ru diejem Wadhsthum aber behülflich zu fein, das ijt eben die 
Aufgabe des Kirchenjahres, und das Wachsthum der Kirche gedeiht 
um fo berrlicjer, je mehr Einzelne durd) den Ginflug eben 
diefes Rirchenjahres wadjen. Je groper diefes Wachsthum, defto 
größer werden auc) die Gnadenſchätze und Verdienfte der Kirche, 
defto größeres Wohlgefallen hat Gott an feiner Braut auf Erden. 
Wie nun die Kirche eine fichtbare fein mug und ift, fo offenbart fid 
dieſes Wachsthum in dugerer Erſcheinung bejonders durch die äußere 
Ausgeftattung und Fortbildung der Feſte des Herrn, der allers 
feligiten Jungfrau und der Heiligen. Und gerade in diejer dugeren 
Geftaltung und Fortentwidlung offenbart fic) wieder am deutlich- 
ften der Zweck des Kirchenjahres. In ihm tritt ganz bejonders 
das Leben Jeſu Chrifti in jeiner fubjectiven Seite uns entgegen, 
d. h. fo, wie es von den Glaubigen erfaft und erlebt werden ſoll. 
Es gibt deßhalb Anleitung zu einem heiligmäßigen 
Leben, als wie ſie uns alljährlich durch das Kirchenjahr gegeben 
wird. Gn dieſem großen und unerſchöpflichen Betrachtüngs— 
buche haben die Heiligen aller Zeiten geleſen und man begreift, wie 
ein Heiliger, als er gefragt wurde, woher er denn ſeine Wiſſen— 
ſchaft geſchöpft hatte, auf das Kreuz himvies, auf das Kreuz, nicht 
allein joferne es auf das thatſächliche Opfer auf Golgatha hinweift, 
fondern auf das Krenz, in deffen ganze Gefchichte hinein er ſich 
während das ablaufenden Rirdenjahres vertiefte. Daher denn 
etfdeint aud) dieſes Rirdenleben fo in beftindigem Zujammen- 
hang mit dem Leben der Heiligen. In den Heiligen tritt das 
Leben Chrifti, das Leben der Kirche uns fontret entgegen, als Beifpiel. 





Wort ift die Frucht eingehendfter Betrachtung und immer gliidlid) gewaͤhlt. 
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Dak diefes Leben, diefes Wachsthum nur in der fath. Kirche gu 
finden, beweift die Gefchichte; und in ihr kann es nur jein, weil 
eingig uur fie den Urquell aller Gnaden beherbergt, der da allein 
nur ijt der Weg, die Wahrheit und das Leben. Außerhalb diejes 
Lebens Chrijti und feiner Kirche ift alles Heidenthum, verfndcerter 
Grrthum, troftlofer Materialismus — ift die Herrſchaft des 
Reiches der Todten. 

Darum ift denn aud) das Kirchenjahr der katholiſchen Kirche 
thatſächlich die Geſchichte der Entwidlung der Kirche in den Jahr— 
hunderten. Das firdliche Leben geht Hand in Hand mit der Be- 
obachtung, oder Mißachtung des Rirchenjahres. Und darin offen- 
bart fic) die dritte Bewegung der Kirche, nämlich die der 
Allvollendung entgegen. 

Wie ver Gottesdienft iiberhaupt, hat aud das Kirchenjahr einen 
dreifachen Charafter: es ijt guadenfpendend, belehrend und ermun- 
ternd. Die Guadenfpendung bildet das innere Wefen des kirchlichen 
Jahres. Die liturgijchen Worte, die hl. Symbole, die verfchiede- 
nen Gebriiuche, gu beftimmten und verſchiedenen Zeiten, ſagen, 
welde Gnaden gejpendet werden wollen, fie fagen was der Cyrift 
ſich befonders aneignen foll. Dem Priefter, dem Orgaue der 
Kirche, geben fie Anleitung was gu thun fet gur BVermittlung 
diefer Guaden an die Glaubigen, In diefen Worten und in diejen 
Gebräuchen des fath. Rirchenjahres lag von jeher die geheimniß— 
volle, von der Welt nicht begriffene Kraft zur Erhebung der Menſch— 
heit. Dieſe im Kirchenjahre uns zufließende Gnade vor Allem halt 
die Glaubigen aufredt und macht fie ftandhaft in Zeiten der Ver- 
folgung. Und jener geheimnifvollen Kraft, die dain den Tönen 
des feierlichen, liturgifden Gefanges fic) offenbart, wo immer fie 
wiirdig erflingen, fann ſelbſt auch der nicht widerftehen, der von 
der Liturgie nicht viel verfteht. Es ijt daber gewif in der Vorfe- 
hung Gottes gelegen, dag der Rirchengejang befonders wieder in 
den Kirchen jener beiden Lander wiirdig erfdallen foll, in denen 
die Kirche Gottes heute befonders empfindlich verfolgt wird. Den 
Uebeln der Beit fest Gott immer beftimmte Mittel entgegen. 
Das Kirchenjabhr ijt alfo etwas gang anderes als eine bloke Erin⸗ 
nerung und dugere Vorftellung; es ijt Wort, es ift Ton, es ijt 
That. Es ijt im ganz eigentlidjen Sinne des Wortes das Puftorals 
(eben der Kirche. Das Leben der Kirche ijt das Leben Chrifti; 
dieſes Leben der Kirche und Jeſu Chrifti foll im, mit und durch das 
Kirchenjahr das Leben der ganjen Menſchheit, und natiirlid) das 
Leben der Cingelnen werden. Die ganze Aufgabe der Rirde cons 
ceutrirt fic) deßhalb im Rirchenjabre. 

Darum veriwaltet denn auch die Kirche ihr Lehr-, Priefter- und 
Hirtenamt im engiten Anſchluſſe an das Kirchenjahr: Go den Une 
terricht der Katechumenen, fo die Segenfpendungen, die Verforgung 
dev Armen, fo namentlic) aud das Hl. Saframent der Priefter- 
weihe 2c. Die ſeelſorgliche Thätigkeit concentrirt fid) daher in der 
gottesdienftlidjen Verjammiung. 

Wir können nun allerdings nicht fagen, daß dem heutzutage noch 
fo fei, wie in den erjten chriftl. Sahrhunderten. Diefes allgemein 


gottesdienjtlide Leben ijt in den Fahrhunderten theils eingetretener * 


Yaubeit, theils aber auc) dugeren Hinderniffen gum grogen Theil 
gum Opfer gefallen. Dieſes Band zwiſchen dein tief, ernft reli- 
gidjen Glauben und dem wahrhaft chriſtlichen und religidjen Leben 
und Wirken der großen chriſtl. Gemeinſchaft ijt gelodert. Dennoch 
aber ijt daſſelbe aud heute noch innigft und fejt gefdlofjen in der 
fath. Xiturgie, wie fie auc) auf uns gefommen, und bleiben wird 
bis zum Ende der Zeiten, 

Nad wie vor bleibt es deßhalb aud) heute nod) unfere Aufgabe: 
einmal den Geift des Kirchenjahres nach feiner Tiefe und feinem 
Uinfang gu erfennen und gu erfajfen; fodann den Gnadenjtrom, 
wie er durch das Kirchenjahr uns vermittelt wird auf uns wirfen 
ju lafjen, und daher jeded Feſt gu feiern und mitguleben, jeden 
Lag ju unferm Tag und jeden Feſtkreis gu dem unfern gu machen. 

DOas wire wohl der ficderjte Damm gegen die Verweltlidung, 
der ergiebigfte Quell eines gnadenvollen Lebens. Entfremdete 
Herzen wiirden gewonnen, Irr⸗ und Unglaubige herbeigezogen wer⸗ 
den. Es liegt eine geheimnifvolle Kraft in dieſem gottmenſchlich 
angeordneten Gottesdienft, feine Privatandadt wirkt fo mächtig, 
wie der gottgewollte und gottgefallige Gottesdienft der hl. Fath. 
Kirche; und wie erft, wenn er wieder feine ganze myſtiſche Kraft 
entfalten wiirde! Dean denke an die erften Chrijtengemeinden. Das 
redjte Mitleben mit der Kirche macht wahrhaft chriſtlich: chriſtlich 








den Lebenswandel, chriſtlich die Kunſt, driftlid die Wijjenfchaft, 
chriftlid) das Gewerbe. Denn die wahrhaft empfundenen Gefiihle 
und Gedanfen verforpern fich. Chrijtlich muͤßte auch wieder werden 
das Staatsleben, chriſtlich das foziale Leben. Darin beitinde die 
wahre und einjige Hetlung unjerer fozialen Uebel; und Regierung 
und Volk müßte fic) wieder glücklich gegenitberftellen; Reiche und 
Arme müßten fid lieben. Beim gleithen Tiſche des Herrn wiirden 
fie fic) vereinigen, wie aus einem Munde wiirde das Lob Gottes 
wieder erſchallen, der chriſtliche Charatter witrde gang fic wieder 
geltend machen. Viel, unendlich viel, vielleicht das Meiſte dazu finnte 
und mug beitragen, der Rirdenchor, der wieder ganz an das Kirchen⸗ 
jahr fich anfcliegen mug. Wir wiederholen, darin liegt das We- 
jen der firdenmufifalijden Reform. Möchte man das alffeitig 
beherzigen. Möchten namentlid) auch die Vertreter der fath. Preffe 
das endlid) volljtandig wiirdigen und deßhalb feine Gelegenheit 
vorbeigehen laffen der guten Sache kräftigſt beiguftehen. Warum 
denn das Gute, das durd) den Cäcilien-Verein offenbar geſchehen 
und nod gefdieht, nicht witrdigen, dagegen oft gerade einen wirk— 
lichen oder eingebildeten Mißbrauch, der da oder dort yu Tage tritt 
(und fo lange wir Menſchen find, zu Tage treten mug) mit beſou⸗ 
derm Wohlgefallen hervorheben, womit höchſtens das vorwiegend 
Gute, das angeftrebt und aud erreicht wird, verdadjtigt werden mug! 





Sraucnftimmen oder Kuabenftimmen 2 
Gine ‘‘Oratio prodomo.” J. M.A. SGultheis. 


„Die Vermendung von Frauenftimmen im ge 
„miſchten Chore bet Gelegenheit des liturgi- 
„ſchen Gottesdienftes ift den firdhliden Beftim- 
nmungen zuwider. Will man fid alfo nidt an 
per Liturgie ſchwer verfitndigen, fo bewerfijtel 
plige man die Entfernung der Frauenftimmen 


„aus den Kirchenchören umd erfege diefelben 


„durch Rnabenitimmen. Der firdlide Runftge- 
„ſang wird dadurd in keiner Weife gu Schaden 
,Lomimen.” — Dieje Behauptung wird gerade in jiingiter Zeit 
wieder mehrfad (jo 3. B. im Céicilien-Ralender fiir 1879) von 
hervorragenden Mitgliedern des deutfden Cäcilien-Vereins auf- 
gejtellt, die alles aufbieten, derfelben allgemeine Anerfennung und 
Refpectirung gu fidern. Es diirfte fomit wohl zeitgemäß fein, 
fich zu fragen, was denn eigentlich) von derfelben gu balten, ob 
fie begritndet fei oder night. Wir wollen deßhalb diefe 
Srage im Folgenden etwas näher zu beleudten fudjen, und zwar 
um fo forgfaltiger, als fie gerade fiir uns bierzulande von beſon—⸗ 
derer Bedeutung ift. 


Saffen wir nun zunächſt die vorgeblide Liturgiewidrigfeit der 
Frauenftimmen in's Auge, fo tritt vor allem die Frage an uns 
heran: Gibt es eine allgemein giltige und bindende Beftimmung, 
welde die Verwendung von Frauenftimmen beim liturgifden Got- 
tesdienfte verbietet ? Wir antworten darauf mit einem entjdie- 
denen Nein. Sammmtlide in diefer Begiehung erlafjenen Vere 
Gote find particuldrer Natur, d. h. fie haben nur in einzelnen 
— glücklicherweiſe wenigen — Rirdhenprovingen, reſp. Didxefen, 
bindende Kraft. Das wiſſen die VBefiirworter der Knabenſtim— 
men aud recht wohl; fie berufen fid) daher darauf, daß die Bere 
wendung von Frauenſtimmen beim feierlichen Gottesdienit dem 
Geijte und der Cigenart dev kirchlichen Liturgie fdnurftrads ents 
gegen fei. „Dem priejterliden, dem männlichen Gejdledte, fagen 
ie, „iſt die eon der Liturgie anvertraut; an dieſer Voll. 
„ziehung hat aber der Chor wefentliden Antheil. Da nun Frauen 
„vom Dienjte des Altares ausgefdlojjen find, fo können fie aud 
nim (gemijdten) Chore feinen Plag haben.“ *) — Wir geben 
unbedenflic) gu, daß die Frauen am Altardienft feinen Antheil 
haben, ftellen aber ebenfo entfdieden in Abrede, daß fie aus diefem 
Grunde vom gemifdhten Chore auszuſchließen feien. Nicht alles, 
was der Chor beim feierlichen Gottesdienjt, 3. B. beim Hochamte, 
gu fingen hat, ijt nad unjerer Anſicht „liturgiſch“ in der Weiſe, daß 
e8 demſelben an der liturgijden Handlung directen Antheil gäbe. 
Ym Gegentheil, dag correlative Verhailtnig — wenn wir uns 





*) H. W. Schonnefeld im Cicilien-Ralender fiir 1879, 
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dieſes Ausdruckes bedienen dürfen — welches zwiſchen dem fungi⸗ 
renden Prieſter und dem Chore exiſtirt und letzteren mit in den 
liturgiſchen Act, welchen erſterer ſetzt, verflicht, beſteht doch wohl 
nur darin, daß der Chor dem Celebranten zu antworten, d. h. die 
Reſponſorien, wie “Amen”, “Et cum spiritu tuo”, “ Gloria 
tibi Domine”, “ Habemus ad Dominum ”, ete. etc., zu fingen 
hat. Die übrigen Theile der Meſſe betet der Priefter ja ohnehin 
ganz, und vom Wechſelgeſang ift dabei feine Rede; diejelben wer- 
den gejungen, damit das Volk der Hl. Handlung beſſer folgen 
tonne, ,damit fo viel wie möglich die Erkenntniß der Gliubigen 
mitjammt der religidjen Stimmung geférdert und durd) die ge- 
fteigerte Andacht die Gemiither der frommen Zuhörer zur Ver- 
ehrung der göttlichen Majeſtät und zur Sehnſucht nad den himm- 
lijhen Dingen angeregt werden.“ *) Ganj ähnlich verhalt es 
fic) bei dem übrigen liturgifcen Gottesdienjte. Wenn nun der 
Männerchor diefe Refponforien ausfiihrt, jo ijt ja damit dem 
Geiſte der Liturgie vollſtändig Geniige geleijtet. — Uebrigens 
könnte man bier nod bemerfen, dak es, namentlid) in der alten 
Welt, in manden Gegenden Gebrauch ijt, daß die ganze Gemeinde 
dem fungirenden PBriefter antwortet. Dieſe Gewohnheit befteht 
manderorts feit Jahrhunderten und ijt wenigftens unferes Wiſ⸗ 
fens nie als ein Mißbrauch erflart oder betractet worden. Und 
doc) müßten die Geguer der Frauenftimmen diefelbe als gegen die 
Liturgie verftogend perhorrejciren, infofern ja die dem Priefter 
antwortende Gemeinde ebenfowohl Frauen wie Pinner in fid 
begreift. — Wenn endlid) die Frauen durd ihren Gefang noth- 
wendigerweife an der liturgifden Handlung Theil nehmen, wozu 
fie fein Recht haben, warum verbieten dann die firdlicen WAutori- 
titen nicht alle Hochdimter, Vefpern u. ſ. w. in Frauenfldjtern und 
deren Guftituten? Sobald man Rlofterfrauen und deren Zög— 
lingen das Recht einviumt, beim liturgiſchen Gottesdienft zu 
fingen, fo fehen wir nidt ein, wie man, ohne inconfequent 3u fein, 
den Frauenjtimmen in unferen gemijdten Chiren daffelbe ab- 
ſprechen fann, denen es a fortiori zufommt, da neben ihnen nod 
das eingig gur Theilnahme an der liturgijden Handlung bered)- 
tigte Element mitwirft, das den Refponforiengejang ausfiihren 
ann, 

Soviel itber die theoretiſche Seite unferer Frage. Sehen wir 
—* wie es fic) mit der Praxis der Kirche hinſichtlich derſelben 
verbalt. 

Gu den alteften Zeiten, ja ſchon yur Zeit der Apoſtel bildet der 
Gejang einen Theil des feierlichen Gottesdienftes. Der große 
Volferapoftel fordert in feinen Briefen an mehreren Orten (Eph. 
V. 19.—Golofj. IIT, 16, u. f. w.) die Glaubigen ohne Unterſchied 
des Geſchlechtes auf, in Pſalmen, Hymnen und infpirirten Liedern 
Gott lobgufingen und fic) gegenfeitig zu erbauen. Nirgends 
wird dabei die Frau mudentete (ics. Freilich bes 
fommt man bier von den Giferern fiir die Liturgie oft das viel 
mißbrauchte Wort “mulieres in ecclesiis taceant ” (,die Frauen 
jollen in den Verfammlungen der Gläubigen ſchweigen,“ J. Cor. 
XIV, 34) gu hören. Wir können uns indeſſen faum entſchließen, 
anzunehmen, dag es den Herren mit der Anwendung defjelben auf 
den Kirchengeſang Ernft jei: e8 ware ungeredt und lieblos, bei 
denfelben eine derartige Ignoranz vorauszuſetzen. Gin jeder, der 
die angezogene Stelle jemals in ihrem Zujammenhange mit den 
vorausgehenden und folgenden Verjen fowie mit den Parallelftel- 
len (3. B. I. Tim. TZ, 11 und 12) gelefen hat, weiß, dag der 
Apojtel hier vom Lehren und Ermahnen oder, wie wir etwa fagen 
würden, vom Predigen, nicht aber vom Gefange fpricjt.—Die oben 
erwabuten Pſalmen, Hymnen und Lieder wurden, foviel wir jest 
nod in Erfabrung bringen lönnen, theils von Cingeluen, theils 
von mehreren Sangern, theils von verſchiedenen Chiren ausgefiihrt. 
Der alexandriniſche Philofoph Philo, ein Zeitgenoffe der Apoftel, 
fagt dariiber: , Dann fteht einer auf und fingt einen Hymnus jum 
w Preije Gottes, den er entweder felbft gemadt hat, oder der von 
„einem ihrer erleudjteten Vorfahren herjtammet, die ihnen viele Lie- 
„der und Geſünge nachgelafjen haben. Wud) allerlei Verfe und Hym⸗ 
„nen, die bet den Opfern, am Altare, bei den-Stationen von ver- 
„ſchiedenen Chören gejungen wurden.“—,,Nad jenem fingen auch 
„andere eingeln, indem fie fich eines ſchönen Vortrages befleigigen, 
„während die anderen in ebrfurdtvoller Stille zuhören, auger 





*) Concil Tolet. 1566, 





„bei gewiffen Abſchnitten der Hymnen, wo cin Schlußſatz zu fingen 
vit; Dann betheiligen fidh alle, Manner und 
„Frauen, am Gefange.” *)—Gn der Fortſetzung der Stelle 
„erwähnt Philo aud) des nächtlichen Gottesdienftes der Chriften, 
wobei, wie er jagt, Hymnen nach funftvoll geſetzten Melodien ge- 
fungen wurden, bald im Gefammtdor, bald in Wedfelgefangen, 
und rühmt ,die Lieblide und wahrhaft muſikaliſche 
Wirfung des Zufammenflanges der tieferen 
Tine der Mannerftimmen und der Helleren und 
hiheren Tine der Frauenftimmen.“—Qu den apo- 
ftolifdjen Conjtitutionen heift es ferner: , Bei einem jeden der 
Sige, die der Diafon vorfingt, foll das Volk (aljo aud) die 
Frauen) antworten; ‘Kyrie eleison,’ und befonders die Kinder 
ß pueri’, aus denen die Befürworter der Knabenſtimmen natür— 
icy, einen gang gewöhnlichen lateiniſchen Sprachgebrauch ignori- 
rend, immer „Knaben“ madjen).“—Wir ſehen alſo, daß fic) ſchon 
zu den Zeiten der Apoſtel die Frauen am Geſange beim feierlichen 
Gottesdienſte betheiligten, und zwar auch im gemiſchten Chor, 
wie aus dem angeführten Zeugniß Philo's erhellt. Die Gegner 
der Frauenſtimmen begnügen ſich hier mit der ſehr willkürlichen 
Ausrede, daß dieſe Betheiligung nur beim nichtlitur giſchen 
Gottesdienſte ſtattgefunden habe. Darauf haben wir, da weder 
das Eine noch das Andere ſich ſtringent beweiſen läßt, zu erwidern: 
Quod gratis asseritur, gratis negatur; wir haben die oben 
erwähnten Zeugniffe fiir uns, in denen in Feiner Weife zwiſchen 
liturgifdem und nichtliturgiſchem Gottesdienfte unterfdieden wird. 
— Auch in den auf da8 apoſtoliſche Seitalter folgenden Jahrhun— 
derten bis gur Beit der VolEerwanderung wurden die Frauen 
vom SRirdengefange feineswegs ausgefdlofien. Belege dafiir 
haben wir in mehrfacen Ausfpriiden des bl. Gregor von Nazianz, 
des HI. Chryjoftomus, des hl. Ambroſius und Anderer, von 
deren Mittheilung wir hier der Kürze wegen abjehen wollen.— 

Wenn im Mittelalter die Frauen fid) mehr und mehr vom 
Kirchengeſange zurückzogen, ausgenommen in den Frauentlijtern, 
wo der Frauendhor natürlich fortbejtand, foliegt diejer Erſcheinung 
feineswwegs ein kirchliches Verbot, fondern der gänzlich veränderte 
Charafter der Zeiten and Sitten fowie die Ausbildung des Knaben⸗ 
geſanges gu Grunte. Den legteren ließen fich die Mannesklöſter, 
auf deren Chiren Frauen felbjtverftindlid) nicht wohl ohne Anſtoß 
gu erregen mitwirfen fonnten, ganz beſonders angelegen fein. Da 
nun dieſe Lange Zeit hindurch fajt die eingigen Statten waren, wo 
die Kunſt geliebt und gepflegt wurde, und Frauenklöſter ſich damals 
wohl nur felten und ausnahmsweiſe mit der Ausbildung und 
Raffinirung (Pardon, ſchöne Leferin!) der jungen Mädchen be- 
ſchäftigten, welde die Mutter nicht leicht aus den Augen Lief, fo 
erflart e8 ſich gewiß fehr natiirlid, dag die Frauenftimmen all- 
mählich aus den gemifdten Chören verjdwanden, um Knaben— 
ſtimmen Plag gu madden. 

In der neueren Zeit ijt es damit — Gott fei’s gedanft — wie- 
der anders geworden.. Der Bann alter und veralteter Sitten und 
Gewohnheiten ift gebroden: die herrlide und grofartige Ent— 
wicelung der Muſik und des Kunftgefanges insbejondere jeit dem 
Beginn der neueren Zeit hat durch die Anforderungen, welche fie 
betreffs de8 zur Ausführung der claffijden Compofitionen erfor- 
derlicdjen Stimmmaterials jtellt, die Wiedereinfiihrung der Frauen: 
ftimmen wenigften$ angebahut. Und als in unjerem Gahrhun- 
dert die auf jene Blüthezeit der Kirchenmuſik folgende Periode des 
alles, felbft die firchlide Kunſt verflachenden und verſeichtigenden 
Rationalisnus nad) langem Kampfe endlich) überwunden war, da 
erftanden uns aud) wieder die großen Meiſter des 16. und 17. 
Sahrhunderts aus ihrem Grabe. 
und begeiftert durch das Studium derfelben, erhoben fid) neue 
Componiften, die, wenn fie aud) jene Altmeiſter nicht übertroffen, 
ja in manden Fallen vielleidjt nicht erreicht, dennoch im felben 
Geifte gearbeitet und des Großen und Schönen gar viel vollbracht 
haben, Legten aber ſchon die Werke eines Paläſtrina, Laffus, 
Vittoria, Hasler und fo vieler anderen die Wiedereinfiihrung der 
Srauenftimmen nahe, jo fdeinen die Werke der neucren Meiſter, 
um zu voller Geltung gebradjt 3u werden, diefelbe gebieterijd) zu 
verlangen. Und bei diejem Verlangen ijt es leineswegs geblicben: 
e8 ijt aud) vielfad) in die Wirklichfeit iibergefegt worden. Groß— 


*) Euseb. Hist. Eccles. II, 17. Vergl. anc) Ciicilien-Ralender 1878, 
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artig und weihevoll fluthen die herrlichen Tonwellen echt kirchlicher 
Muſik ausgefiihrt von pradhtigen Männer- und Frauenftimmen 
durch) die majeftitifden Hallen fo mander alten Dome, Stifts 
und Bfarrfirden, den Laien wie den Muſikkenner nicht bloß mit 
dem Geifte der Andacht, der den großen Meiftern folde wahrhaft 
himmliſche Weifen in die Feder dictirt, fondern aud) mit einer 
heiligen Freude an feinem Gottesdienfte erfitllend. — 

Wir fehen alfo, dak die Verwendung von 
Frauenſtimmen im gemifdten Chore aud der 
Praxis der Kirche durdhaus nidht fremd oder 
zuwider ift: niemals hat fie durdh Wort oder 
That fish gegen diefelbe ausgefproden. 


II. 


Gehen wir nun einen Schritt weiter und betrachten die Sache 
von der kunſtäſthetiſchen Seite, fo werden wir fagen müſſen, daß 
nidt nur fein allgemein bindendes Verbot der Frauenjtimmen 
beim feierlichen Gottesdienfte beſteht, ſondern daß ein foldes 
aud wol nie erlaſſen werden wird. Warum das? 

Die Muſik, alſo auch die Kirchenmuſik, ift ihrem Wefen nach 
eine Kunſt, und ihre Aufgabe als folche ift das Schöne durch 
Tine zur Daritellung yu bringen. Das Weſen des Schönen 
aber bejtehtin Cinheit mit Mannigfaltigkeit. Dieje 
Grundzüge alles Schönen müſſen ſich alſo auch in der Kirdjen- 
mufif ausgepragt finden, und die Erzeugniſſe derfelben ftehen an 
innerem Werthe um fo viel hiher, in je hdherem Grade dieſe bei- 
den wefentlichen Merkmale gum Ausdruck gelangen. Die höchſte 
Stufe des kirchlichen Kunftgefanges werden wir alfo dort gu ſuchen 
haben, wo fic) die größte Dtannigfaltigfeit der Stimmen zur voll- 
fommenjten Ginheit verbindet; und wo anders wire das der Fall 
als im gemifdten Chore? „Der Männergeſang fann feine hihere 
„Kunſtgeltung beanfpruden. Gr befigt nicht die umfangreichen 
„und mannigfaltigen Klangmittel des gemifdten Chores.... Die 
„Färbung ijt iiberwiegend dunfel und eintönig, die contrajtirenden 
„Miſchungen von Licht und Schatten eignen ihm nur in geringent 
„Maße. Demnach ijt er auch bei weitem weniger ausdruds- 
„fähig. . . Der, Frauenchor ijt für fich allein faſt nod) unfelbjt- 
wftantiger wegen Mangel des fefter Fundamentes männlicher 
„Stimmen. Der Alt allein hat nicht Tiefe und Kraft genug, die 
„Harmonie zu tragen.” *) Was v. Dommer in diefen Worten 
jagt, iit Wahrheit, wenn auch in etwas rauhe Gewandung geflei- 
det. Die großen Meiſter des 16. und 17. Fahrhunderts find fid 
diefer Thatjache gar wol bewußt gewefen und haben demgemäß 
gehandelt: bei weitem die größte Zahl ihrer Compofitionen iſt fitr 
ungleiche Stimmen geſchrieben. — Nur im gemifdten 
Choralfo vermag die Firhlidhe Geſangskunſt 
das Hidjte und Vollfommenfte gu erreidhen. 
Wollen wir aber einen guten, einen mig lids ft 
vollfommenen gemifdten Chor, fo finnen wir 
imall(gemeinen und hierzulande ganz befon- 
ders der KFrauenftimmen durHaus nit ent- 
tathen. Dieſe Behauptung, deren Richtigheit die Befürworter 
der Knabenſtimmen natiirlich ganz entjchieden in Abrede ftellen, 
wollen wir nunmehr mit guten inneren und Gugeren Griinden gu 
belegen ſuchen. 

Wein wir Knabenftimmen und Frauenftimmen vergleiden, fo 
fonnen wir uns der Wahrnehmung nicht verſchließen, dag erftere 
trog des einen oder anderen Vorzuges, den fie vor letzteren voraus- 
haben mögen, den Frauenftimmen an Klangfülle bet weitem nicht 
gleid) fommen. Der bereits citirte v. Dommer fagt hieritber: 
ok nabenftimmen find ſpröder, harter, weniger 
pbiegfam und melodifd als Fravenftimmen; ifr Bu: 
nammenflang hat bei weitem weniger RKundung, 
„Weichheit und Fille. Doch giebt ihnen .durddringende 
„und einfchueidende Schärfe, wenn fie durd gute Schule gemildert 
wilt, fowie aller Sinnlichfeit entbehrende Leidenſchaftsloſigkeit ihrer 
»Rlangfarbe fiir den figurirten Geſang und die Kirchenmuſik in 
wdielen Fallen einen erhebliden Vorzug vor Frauenchiren.... 
„Knaben find dreifter, energiſcher und greifen fefter 3u.—Fraue n- 
„ſtimmen hingegen entwideln bedeutend mehr 

*) Von Dommer, Elemente dev Muſik, S. 259-260; vgl. anch Cäeilien⸗ 
Kalender 1879, 








„Rundungund Fille d.e8 Klan ges, find weicher, voller, 
„bei weitem ausdrucksfähiger, biegfamer und melodi- 
„ſcher. Die vollige Rundung und der Glanz eines gut bejesten 
„Frauenchores fonnen durch Ruabenftimmen niemals errcidt 
„werden.“ — Das hier gu Gunften der Frauenftimmen Angefiihrte 
können die Giferer fiir Rnabenftimmen nicht leugnen, wenn fie auch 
gegen den legten Sab unferes Citates proteftiren.—Was iibrigens 
v. Dommer an den Knabenftimmen als befonderen Vorzug rithmt, 
nämlich das Ourddringende und Einſchneidende derfelben, wird 
wohl nur unter befonderen drtliden Verhältniſſen fich yu einem 
ſolchen geftalten. Sn den großen Rathedralen Deutſchlands 3. B., 
die nicht felten iiber 400 Fug in der Lange, 140 Fug in der Breite 
und bis zu 130 Fug in der Hohe des mittleren Schiffes meſſen, 
mag dieje Eigenſchaft ihr Gutes haben. Dak fie aber in kleineren 
Raumverhältniſſen, 3. B. in unferen amerifanifden Rirdengebiu- 
den, von weniger angenehmer Wirkung fein wiirde, fteht wohl 
auger Frage. Dak ferner die Knabenftimmen als foldhe die Cigen- 
ſchaft haben, daß fie energifcer und mit griéferer Sicherheit ein- 
Jegen, wagen wir gu bezweifeln. In einzelnen Fallen zeugt dieſe 
Erſcheinung vielleicht mehr von bloßer Dummdreiſtigkeit und 
Gedanfentojigteit alg von Muth, der einer erfannten Gefahr die 
Stirn bietet; im Großen und Ganzen aber ijt der Befig oder Midt- 
befik diefer Cigenfdaft wohl weniger an eine beftimmte Klaſſe von 
Stimmen gebunden, fondern hangt mehr von dem Charafter und 
der Dispofition des Gudividuums ab. Wir haben hierzulande 
nicht felten in gemifcten Chören die Franenftimmen recht ſchwie— 
rige Ginfage mit einer Reinheit, Sicherheit und Friſche machen 
horen, daß feine Knabenſtimmen der Welt es ihnen darin guvor- 
gethan hätten. —Mögen iibrigens die Kuabenftimmen nod fo friſch 
und metalliſch flingen, es baftet ihnen immer in höherem oder 
geringerem Grade etwas Unreifes an, das man die Schutz⸗ 
redner der Knabenſtimmen oft — wir fiirdten mit Unredht — als 
naiv bezeichnen hort, etwas das gewiffermagen darauf hindentet, 
daß fie nod) nichts Fertiges und Vollendetes darftellen, fondern fic 
nod) im Stadium der Entwidelung und Geftaltung befinden: es 
find Sopran: und Altftimmen, aber, wie v. Dommer es bezeichnet, 
mit einem Anflug von Männlichkeit. Dieſes Unfertige, 
Unreifevermiffen wit ganglidh bei Frauen ftim- 
nen. — Den legtangefithrten Sak v. Dommer's aber unterfdrei- 
ben wir Wort fiir Wort. Wir haben in den Kathedralen von 
Koln und Münſter nidt einmal, fondern rect oft Wuffithrungen 
von Compofitionen fiir ungleiche Stimmen beigewohnt und uns 
iiber die ſchönen Knabenſtimmen gefreut; wir haben 
aber aud hierzulande bei Gelegenheit der Ver- 
einsfefte und bei fonftigenUnlaffenanmangden 
Orten, fo 3. B. nod vor wenigen Wochen in der 
herrlidhen St. Fofephstirhe gu Detroit, ge- 
mifdte Choire gehört, in denen die préidtigen 
Frauenftimmen nidt blog durd die brillante 
Euntwidelung ihrer ——— ſondern auch 
durch ihre friſche, energiſche und glockenreine 
Intonation, ſowie durch das abſolute Fehlen 
aller AffectationoderLeidenſchaftlichkeitalles, 
was wir jemals von Knabenſtimmen gehört, 
weitindenSchattenſtellten. 

Neben dieſen inneren ſprechen aber auch noch verſchiedene äußere 
Griinde gegen die Entfernung der Frauenſtimmen aus den gemifd- 
ten Chiren. — Zunächſt und vor allemlohntfid die Aus— 
bildungvonRunaben-Sopranen undAlten nidt. 
Wir wifjen recht wohl, dak wir mit diefem Cimourf nichts Neues 
jagen: derfelbe ift alt und ,abgedrofdjen”; jedennoch ift er heute 
ebenfo ſtichhaltig und unwiderleglich als zur Zeit, da er zuerſt den 
Lobrednern der Knabenſtimmen vorgehalten wurde. Hat man nach 
mancherlei Mühe und Arbeit die Knaben endlich fo weit gebracht, dak 
fie etwas 3u leiften und das Gelernte praftijd gu verwerthen begin- 
nen, fo mutiren die Stimmen, und der vielgeplagte Chordirigent 
fann feine Sifyphus-Arbeit von neuem anfangen. Die Ausrede, 
e8 fei nun einmal das Schickſal eines jeden Lehrers, dak er jedes 
Jahr oder doch nach einer gewiffen Zeit immer wieder von neuem 
beginnen miiffe, ift fo unitberlegt als möglich. Der Lehrer, wie 
itberhaupt jeder vernitnftige Menſch, hat doc) bei feiner Arbeit ein 
Riel und Ende im Auge, das ev erreichen kann und, wenn er fähig 
ijt und feine Pflicht thut, in den meiften Fallen aud wirklich 





























— — 


166 Cacãi lae;. 








erreicht. Und muß er dann auch wieder von neuem beginnen, ſo iſt 
doch ſeine frühere Arbeit nicht umſonſt geweſen: er hat eine Anzahl 
von Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft mit guten Principien 
und niiglichen Kenntniſſen ausgerüſtet, deren ein jedes bedarf, falls 
es nicht {pater im Leben fid) und anderen cine Laſt und eine Biirde 
fein will, Was hat aber unfer Chordirigent erreiht? Offenbar 
gar nichts von dem, was er durd feine WArbeit und feine Bemü— 
hungen begwedte. Iſt es denn aber and) veruituftig, ein Werk gu 
unternehmen, von dem man ſich ſchon im voraus fagen mug, daf der 
augeftrebte Swe durd) daffelbe nicht erreicht werden fanu ? Was 
wiirde man wobl ju einem Maler fagen, der die Außenwände eines 
Tempels mit Gemalden in Mafferfarben ſchmücken und diefeiben 
jedesimal, nachdem ein Regengug fie ausgelöſcht, in denjelben 
Farben wieder ernenern wiirde? Warum denn nicht Oelfarben 
nehinen und fo den Gemalden dod) wenigftens einige Dauer fidern? 
Warum alfo Knabenftimmen, diefen mufifalifden,Cin- 
tagéfliegen”, den Vorzug vor Frauenftimmen geben, wenn 
(egtere bei weitem vollfommener und danfbarer find ?—Die andere 
Uusrede, daß der Chorregent ja dod) um fo mehr Freude habe, 


wenn er an feinen Gingtnaben ſpäter gute Tenore und Bäſſe 


befomme, ift nur auf den erften Blick in etwa beftechend. Sobald 
man diefelbe etwas näher in’ Auge faßt, wird man fofort bemer- 
fen, daß dieſelbe nur eine modificirte mutatio elenchi ift. Der 
gute Chorregent will ja doch tüchtige und verläßliche Soprane und 
Ulte heranbilden, deren er zur Aufführung klaſſiſcher Kirchenmuſik 
bedarf. Statt deren sieht er aber nur gute Tenore und Bäſſe 
heran, denn fobald er feine Knabenftimmen geniigend ausgebildet 
hat, mutiren fie ifm: er befommt vielleicht jo viele Tenore und 
Bäſſe als jener befannte Zauberlehrling Waſſerträger, nur keine 
geſchulten Soprane und Alte. 

Gin anderer Grund fiir die Beibehaltung der Franenftimmen 
im gemijdten Chore, der namentlid) fiir Amerika entſcheidend ijt, 
befteht in dem grofern Mtangel an guten, braudbaren 
Knabenſtimmen. Yu Deutfdland fieht es in diefer Bee 
ziehung wol beffer aus als hierorts. Ob dem aber aud) in den 
iibrigen Ländern Guropa’s, beifpielsweife in Gtalien, dem Schla— 
raffentand ,moderner” Kirchenmuſiker, fo fei, begweifelu wir recht 
fehr. Denn wenn die Kuabenftimmen gleich gutes Stimmmaterial 
lieferten wie die Frauenſtimmen und überdies in fo großer Anzahl 
gu haben waren, als die Gegner der Frauenftimmen uns glauben 
maden mochten, wiirde man da wohl in den Kirchen Roms jene 
verächtliche Ynftitution, das Caftraten-Unmefen, geduldet haben ? 
Man greift doc) gewiß nicht gu folden Mitteln, folange man fic 
iiberhaupt nod) auf anfidndige Weife gu helfen weig. Wie dem 
aber auc fein mag, die guten Knabenſtimmen find hierzulande, 
wohl in Folge ungiinftiger klimatiſcher und beſonders diätetiſcher 
Verhältniſſe, fo felten, dak man in vielen Gegenden unter hundert 
Knabenſtimmen nod nidt zehn findet, die der Ausbildung fahig 
und wertf waren. Nur in den größten Stadten und mit Auf- 
bietung nicht unbedeutender Geldmittel ditrfte es möglich fein, 
RKuabenftimmen an die Stelle von Frauenftimmen zu fegen; und 
felbjt dann wiirden nod alle jene inneren und äußeren Griinde, 
durch die wir oben die Inferiorität der Rnabenftimmen nat 
gewiefen, gegen eine derartige Einrichtung ſprechen. Cin Ver 
bot ber Frauenftimmen im gemijfdten Chore 
wiirde DeShalb fiir unſer Qand den Verfall und 
{fdhlieRlidh DenUntergang der edelften und voll 
endetften Form des Firdliden Kunftgefanges 
bedeuten, — 

Die Kirche hat gleich in den erften Jahrhunderten ihres Be- 
fiehenS die Künſte in ihre Dienſte genommen. Arditectur, 
Sculptur, Malerei, Muſik und Poefie, — fie alle haben zum 
Preife und zur Verherrlidung Gottes das Ihrige beitragen 
miifjen. Allein wenn die Kirche fich die Künſte auc Dienttoat gemacht 
hat, fo hat fie diefelben dod) niemalé als Sclavinnen betrachtet. 
Sm Gegentheil: wie eine liebende Mutter hat fie diefelben gehegt 
und gepflegt, geweiht und gebeiligt; aus dem lebenfpentenden 
Born ihrer erhabenen Lehre hat fie diefelben. getranft und durd- 
geiftigt; wie auf Adlereſchwingen hat fie diefelben himmelwarts 
getragen und fie Ideale ſchauen laſſen, wie felbjt das klaſſiſche 
Ulterthum mit feinem feinen Sinn fiir Formenſchönheit und 
äußere Vollendung fie nie gefannt und nie geahnt. Die Rirdhe ijt 
nichts weniger als enghergzig. Sie fennt einen romanijden, einen 








gothiſchen, einen RenaifjancesStyl und läßt ihre Tempel ans 
Stein, Riegel oder Gols bauen. Sie verpflichtet den Bildhauer 
nicht, die Cigenthiimlicfeiten und Ungenauigfeiten der Bildwerte 
längſt verfloffener Sabrhunderte nachzuahmen. Sie ſchreibt dem 
Maler weder Temperafarben noch eine beſtimmte Schule vor. 
Sie bindet die Kunſt ihrer Dichter nicht an die Versmaße und die 
Strophenform der Alten. Mit Freuden und mit ermunterndem 
Beifall erkennt fie jeden wahren Fortſchritt an: je vollfommener 
die Form, je fofibarer das Mlaterial, um fo lieber ift es ihr. Und 
dieſe Befchiigerin und Pflegerin der Künſte könnte in der Muſik, 
der edelften und geiftigiten der Künſte, das vollfommenfte Mates 
rial gu Gunften des unvollfommenen verwerfen? Sie könnte die 
ganze Exiſtenz des firdlithen Kunftgefanges, der fo unendlich viel 
zur wiirdigen und glanzvollen Feier der hl. Geheimnifje und ihres 
jonftigen Gottesdienjtes beitragt, in feiner höchſten und vollendet- 
ften Form in Frage ftellen wollen? *) Sn der That, dad ift 
mehr als unwahrſcheinlich; und deshalb fagten wir gu Anfang 
dieſes Abſchnittes — und wir wiederholen es hier noch zuverſicht⸗ 
licher — daß die Kirche ein allgemein giltiges Verbot der Frauen- 
jtimmen beim feierlichen Gottedsdienfte wol nie erlaſſen werde. 


TI. 

Werfen wir jest gum Schluß nod einen furzen Rückblick auf 
das bisher Gejagte, fo erhellt Folgendes: % 

1, &8 exiſtirt feine einzige allgemein bindende kirchliche Ver— 
ordnung, zufolge deren die Verwendung von Frauenftimmen beim 
feierlichen Gottedsdienfte verboten wire. Wo dabhin zielende Vers 
bote exiftiren, find diefelben particulirer Natur. 

2. Die Mitbetheiligung der Frauen am Gefange beim liturgi- 
fchen Wottesdienfte jclieBt nicht nothwendig eine Theilnahime an 
ioe Handlung, an der fie feinen Antheil haben können, 
in ytd). r 

3. Bu den Zeiten der Apoftel haben Frauenftimmen am Ges 
fange beim @ottesdienft Theil genommen; die Ausrede aber, daß 
das nur bei nichtliturgifden Andachten der Fall gewefen, ift werth- 
los weil unnadpweisbar. 

Das “mulieres in ecclesiis taceant” fannfeinem@Ginn 
und Zufammenhange nad auf das Singen in 
der Kirche feinerlei Anwendung finden. Mit 
deinfelben Rechte iiberdies, womit Einzelne aus diefer Stelle ein 
Verbot des Frauengefanges beim feierlichen Gottesdienjte herzu— 
leiten fic) bemiihen, fonnte man, da der Apojtel jenes Wort in 
feiner Weife limitirt, aus derfelben folgern, dak den Frauen anc 
die Betheiligung am Gefange beim nidjtliturgifcen Gottesdienſte 
und felbjt am „Volksgeſange“ verwebhrt fei, was doc) felbjt die 
extreinften Befiirworter der Knabenſtimmen nicht zu behaupten 
wagen. 

Wenn wir im Mittelalter und bis in die neuere Zeit hinein Rnabens 
Soprane und Alte die Frauenftimmen verdrangen fehen, fo erflart 
fic) da8 ganz und gar aus Guferen Unmftinden, nicht aber aus 
irgend einem von den kirchlichen Autoritäten erlafjenen Verbote. 
Aud) find die Frauenftimmen in neuerer und neuefter Zeit faft 
allgemein zur Verwendung gelangt, ohne dak die Rirche fich durch 
Wort oder That gegen dieje Praxis erflart hatte — 

4, Der gemiſchte hor reprijentirt die höchſte Stufe des Kunft- 
geſanges. Selbſt im gemifdten Chore aber fann der Kunjtgefang 
nur dann feinen vollen Glanz entfalten und den höchſtmöglichen 
Grad von Vollfommenheit erreichen, wenn Gopran und Ait mit 
Frauenſtimmen befest find. Denn nicht nur daß diefe die meiften 
guten Eigenſchaften der Knabenſtimmen theilen, find fie jenen 
an mufifalifdem Werthe des Stimmmaterials weit überlegen. — 

5. Die Heranbildung von Knaben-Alten und Sopranen lohnt 
fih nie auf die Dauner: die Stimmen mutiren in der Regel fehr 
bald, und erhalt der hordirigent aud eine größere Anzahl von 
Tenors und Baßſäugern, fo wird es ihm dod ftets an gut gejdulten 
Soprans und Altftimmen mangeln. 

6. Die Zahl der guten Knabenſtimmen ijt namentlich hierzu— 
{ande durch die Ungunſt der klimatiſchen und diätetiſchen Vers 
haltniffe eine fo beſchränkte, daß ein guter gemifdter Chor ohne 
Frauenſtimmen geradezu cin Ding der Unmöglichkeit ijt. 





*) Bgl. dagu Benedict XIV. Encycl. ad Episcopos, 19. Febr. 1749. 
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7. Die Kirche, welche ſich ftets als Schiigerin und Pflegerin der 
ſchönen Künſte erwiefen, wird in ihrer Weisheit des Kunſtgeſanges 
edelite Blithe ſicherlich nicht hinwelken und verfommen laſſen. 
Sie wird dem Muſiker nicht verweigern, was fie allen anderen 
Riinitlern geftattet, die Freiheit nämlich, fid) da8 Material zu 
wihlen, womit er 3u arbeiten hat. Gin allgemein bindendeds Vers 
bot der Frauenſtimmen beim feierlidjen Gottesdienfte ift fomit 
nicht zu befürchten. 

Möchten dieſe Gründe denn, ebenſo wie die wahrhaft grofarti- 
gen Erfolge, welche mit gemiſchten Chören beſonders in den letzten 
Jahren hier in Amerika erzielt worden ſind, den vee Dirigenten 
ein Sporn fein, fic) nach wie vor neben der Heranbildung von quten 
und brauchbaren Tenoren und Bäſſen die Ausbilbung und Sdu- 
{ung von Frauenftimmen gan; befonders angelegen fein zu laſſen. 
Denn — um es noch einmal gu fagen — was im gemifdten Chore 
mit Rnabenftimmen nur jelten und auf furze Dauer zu erreichen 
ijt, ein ridtiger und ſchöner, feelenvoller Gefang 
nämlich, das läßt ſich auf unendlich vollfommenere Weife und fiir 
längere Zeit mit Frauenftimmen erftellen. Augerdem find Frauen, 
ganz abgefehen von dem größeren muſikaliſchen Werthe ihrer 
Stimmen, auch pſychiſch viel eher befahigt, eine fo edle, geiftige und 
vergeijtigende Kunſt, wie die Muſik, mit Liebe und Verſtändniß zu 
pflegen und yur Geltung gu bringen. Der Singfnabe dagegen 
wird eben in der Regel, was er im Chore ju leiften hat, in dem— 
felben Lichte betradjten wie feine Schulaufgaben; auc) der Chor- 
gefang, infofern er fich daran gu betheiligen hat, ijt ihm ein ,, Ben- 
jum“, dem er aus Furdt vor dem Dirigenten, oder aus Ehrgeiz, 
oder im gitnjtigften Falle auf das Orangen eines ihm angebore- 
nent oder anerzogenen Pflichtgefühls hin geredht wird. Mehr von 
ihm ju erwarten wire ebenfo vergeblic) als théricht: die Entwicke— 
lung und Geftaltung feines pſychiſchen Lebens ift eben noch nicht fo 
weit vorgefdritten, dag er der Kunft jenes Verftindnig und jene 
liebevolle Hingabe entgegenbringen könnte, wie diejelbe fie verlangt 
und wie man diefelbe bet Frauen findet, die, „ufrieden mit ftille- 
rein Ruhme, des Kunſtgeſanges Blume brechen und forgfam mit 
liebendem Fleiße fie nähren.“ — Wir wollen damit nidt fagen, 
dag man die Knaben ganz und gar vernadhlaffigen foll; durdaus 
nicht, man gebe ihnen im Gegentheil foviel’ Gefangunterridt als 
miglich, man verwende fie im Kinderchor, ja man laſſe, wenn man 
will, die beften und tüchtigſten aus ihnen felbft im gemiſchten Chore 
mitfingen. Nur hüte man fich vor dem verderblicden Wahn, als 
ob diefelben die Frauenſtimmen in jeder Hinſicht erfegen fonnten: 
mie villige Rundung und der Glang eines gut 
„beſetzten Frauendores finnen durh Knaben— 
„ſtimmen nie erreidht werden” Und was der Didter 
fo ſchön und treffend von der Glocenfpeife fagt, das gilt nicht 
minder von dem Stimmunaterial des gemifdten Chores: 


„Wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fish und Mildes paarten, 
Da gibt eS cinen guten Klang.” 





Der Palajtrina-Styl. 
Kritiſch beleudhtet von Profefjor Birller. 
(Fortjegung.) 

Geheu wir nun zur Ausfiihrung des Eingelnen.— a) Hoher Styl 
ift der Palaftrinajtyl ais geiſtig-ethiſche Gro fe. Hier ijt ethi- 
fhe Größe gwar gleich) der künſtleriſchen Strengheit, von der das 
Wefentliche bei der Crorterung des Begriffes Strenge an fic bereits 
entwicfelt worden ijt. Allein diefe künſtleriſche Strengheit als 
ethiſche Größe geht, um auch nod) diefe letztere ſein gu können, noth- 
wendig in eine wejentlid) praktiſche Beziehung gum Menſchen ein, 
und dadurch erft wird der polyphone Styl anch ein ethifch-erhabener 
Styl. Die VBorausfegung ijt hier nämlich immer die, daß das 
polyphone Kunſtwerk zunächſt gwar durch den Künſtlergeiſt gewor- 
den ijt, aber daß es als firchlich-religidfes Kunſtwerk zugleich auch 
durch den kirchlich⸗religiöſen Geift des Künſtlers hindurdgefdritten 
ift. Als wefentlide Ergänzung diefes Verhaltniffes ijt —* zu 
ſagen, dag daſſelbe Kunſtwerk ſich gwar auch dem Kunſtſinn eingel- 
ner außer ihm ſtehenden als Objekt hingibt, daß es aber in erſter 


Linie als religiös-kirchliches Kunſtgebilde fiir den unmittelbar reli. 











giös⸗kirchlichen Geift einer verfammelten Schaar von Gliubigen 
vorhanden ijt. Weſentlich dieſe religiös⸗kirchliche Stimmung, diefes 
unmittelbar praktiſche Verhalten einer gegebenen Menge iſt es, vor 
der ſich die künſtleriſche Strenge des polhphonen Werks von ſelbſt 
zur ethiſchen Strenge gu verwandeln hat, wie es fic) denn in der 
That aud) als ethiſche Größe des Style bewahrt. Alle jene Bin- 
dungen oder aud) Befreiungen des geiftigen Gehaltes, die als reine 
kunſttheoretiſche Momente der ftrengen Stylifirung unter No. A, 
b, betrachtet worden find, erſcheinen jewt auf dem Boden der Praxis 
als eben fo viele eigenthitmlidhbe Stimmungendes Seelen- 
lebens, Stimmungen die vom Künſtler unter Maßgabe feiner 
gleichzeitigen religiöſen Erregtheit vorempfunden worden find, und 
nun in analoger Weife von einer verfammelten Zuhörerſchaft als 
foldje nacempfunden werden. In der befondern Art und Weife, 
diefe Stimmungen gu geben und wieder zu Fk befteht nun 
eben die ſtyliſtiſch ethiſche Erhabenheit der idealen Polyphonie. 
Und gwar-prafentirt fid im polyphonen Kunſtwerk diefe Stimmung 
alé ftrenge Beherrſchung aller ingelempfindungen, oder als freie 
Macht über Gefithle und Empfindungen, die ihrer Natur nad das 
Weite gu fuchen gewohnt find. Die Welt der Gefithle, gu der fich 
die Menichenbrutt augdehnt, und die, faum in Bewegung gefett, 
mit einem gewiffen Geräuſch fid * A ie meift mit arm auf 
ihr Dafein aufmerkſam macht — bier in der Polyphonie ift fie 
ftumm. Hier ift fein Weltgeräuſch, fein Weltgetiimmel. Die 
Affekte ftetgen nidt mit Geraſſel auf, wie zündende Raketen, fie 
blenden nicht, fie betäuben nidjt; fie pacten aud den Menſchen 
nicht fo, daß fic) ihm das Herz nothwendig im Leibe umdreht. 
Diefe draftijden Künſte überläßt die firchlide Polyphonie, der 
wahre Rirdhenftyl, getroft der Profan⸗Muſik, und ihrer fauberen 
Tochter, der modernen Kirchencompoſition. Dieſe iſt das 
getreue Abbild des empiriſchen Menſchen, in deſſen Seele 
gerade irgend ein einzelner Affekt ſcharf hervorſticht, zur momen⸗ 
tanen Herrſchaft gelangt, und eben damit das Einzelne zur augen- 
blicklichen Macht über das Ganze erhebt. Bald iſt es in dieſer ſich 
immer höher ſteigernden Vereinzelung Schmerz und Trauer, die 
alle andern Empfindungen umher vollſtändig aufzehrt, dann iſt es 
ſchnell der Kampf der Verzweiflung, in welchem es der Menſch zu 
Unerhörtem bringt, und ſein eigenes Herz gleichſam in Stücke zu 
zerreißen anfängt. Ein andersmal ergießt ſich die Freude im 
geräuſchvollen Jubel, und will fein Emde mehr finden, oder ver- 
zehren fid) Sehnſucht und Liebe im Schmerz einjamer Thranen. 
Bisweilen wühlt auch die Rene an allen Nerven der Seele und 
macht die Seele ungliidlid. Kurz, alle — die in der 
Menſchenbruſt wohnen, und im Verlauf des Menſchenlebens ſich 
um die Wette entfeſſeln, erſtehen ale Mächte, die in der inneren 
Oefonomie des Geijtes das richtige Verhältniß umzukehren pflegen, 
indemt fie die Macht des Geiſtes über alle eingelnen Stimmungen 
aufheben, und einen eingelnen Affekt an’s Stenerruder ſetzen, an 
dem er fofort das Ganze in feiner Gewalt hat. Wenn uns das 
Spiel dieſer Affekte nur gewiſſe erfahrungsgemäße Scenen inner⸗ 
halb der Kammer des menſchlichen Herzens ſehen läßt, ſo ſind 
dieſe Scenen zugleich Bilder, die die Kunſt, und unter Auderem 
auch die Muſik, die weltliche Muſik nümlich, mit vollem Recht uns 
vorführt. Jede Kunſt, und ſo auch die Muſik, wenn es nämlich 
fo ihrem beſonderen Swede entſpricht, mug fic in das In divi— 
duelle am Menſchen vertiefen dürfen, dafjelbe bis gu den legten 
Spigen hin gu verfolgen und yu zeichnen. Und eben hier, an den 
höchſten Spitzen der Individualität Legt Sturm und Drang. 
Dein gegeniiber entwicelt die PBolyphonie, wie wir das ſchon 
frither bemerft haben, den Typus. Sie liegt hier in der That, fo 
feltfam auch dieſes — auf den erſten Augenblick 
erſcheinen mag, auf Seite der antifen Plaſtik, die befanntlid in 
ihren höchſten Anſchauungen glitdliderweife das rein Typifde am 
Menſchen gefunden, und zum direften Idealbild durdlidtet hat. 
Sn analoger Weife faßt der Contrapunttift alle eingelnen Wus- 
breitungen der ihm innewohnenden geiftigen Lebendigheit unter 
einer thpifden Gefammeftimmung. Nicht alé ob in der Poltypho- 
nie das Innere ftarz, leblos fein diirfte, gleichfam in ſtoiſcher 
Regungslofigteit versdet. Die Bewegung des Lebens ijt ihr 
ebenfo ein Elementarbedingniß, wie jeder anderen Kunſt. Aber 
ihre Stimmungen alle, wollen wir fie Gefiihle, Anſchauungen 
oter Ahnungen heifen, ſtören das fidere Ebenmaß und Gleich⸗ 
gewicht des Geiftes nicht, vielmehr bleibt dieſe als die über Alle 
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fieqhaft ithergreifende Ginheit. Die Stimmungen der Seele aber 
in feiner Gewalt haben, fie untereinander zur höheren Harmonie 
des Geiftes ordnen, heift nichts Anderes, als eine ethiſche Gewalt 
itber fie an den Tag legen, oder nod) kürzer, als ethiſche Größe 
auftreten. Hier find alfo alle Stimmungen ,,temperirt“; gewiffer- 
magen nur die Lebendigteit des inneren Ebenmaßes ſelbſt. Freude, 
Trauer, Reue, Bitte, Hingebung — das Alles find keine unge- 
fannten Namen im Herrſchaftsbereich der Polyphonie, aber fie 
ſchweben dort wie férperlofe Formen dahin nach Ausſtoßung aller 
erdgaften der Weltfubftang zuſtrebenden Stoffe, die wir fonft in 
den menfdlichen Affekten gu entdeden vermbgen. Wie contraftirend 
diefe Friedensrube gegen die larmenden Ausbrüche der Leidenſchaft, 
gegen den vereinfamten Sieg einer Privatftimmung! Wir wiffen, 
hiezu hat der Contrapuntt von vornherein das Organ ſchon nidt, 
d. h. er hat nicht die Melodie in ihren prinjipiell felbftjtindigen 
Entfaltungen, und fegen wir nod bei, auch nicht die chromatiſchen 
Tonmalereien mit heftigen Rythmen unterſtützt. Die Affekte 
müſſen, wenn wir von th mem bier ausgehen wollen, vorher nad) 
ihrem irdifden Gebalt erftorben fein. Aus diefem Tod erwachen 
fie im idealen Reich der Polyphonic wieder zu neuem Leben, aber 
fie (eben nunmebr im Gewand höherer Verflarung, an dem nidts 
Erdhaftes mit abwärts ziehender Gewalt mehr ijt, fie leben als 
die reinften Fluftuationen einer idealen Geiftesverfaffung, als 
gelauterte, dem irdifdjen Stoff entwundene Bewegungen, die wie 
durch zarten Flor die in fich ruhende Harmonie der Seele ſchauen 
laſſen. So ift die kirchliche Polyphonie wahrhaft die in Tine 
umgefegte Myſtik der chriſtlichen Asceſe. Murillos Mönch, mit 
unſterblich leuchtendem Blick zum Kreuz aufſtrebend, dieſes 
Meifterbild, in welchem jeder irdiſche Stoff gründlichſt getilgt iſt, 
in welchem nur noch der Geiſt ein erſcheinendes Daſein hat, müßte 
aus Farben in Tine umgeſetzt ein contrapunttifhes Prachtſtück 
werden, ein Stiicd, in welchem die Sprache des Geijtes den Tod 
der Leidenſchaft in grogartigen Zügen veranſchaulichte. Das ift 
die Sprache, die aus den polyphonen Tonbildern heraustlingt, ed 
ift die Sprache einer höheren Geiftesmadt, die im Ethifden 
wurzelt. Die ethifde Größe führt aber iiberall umvillfiirlid gum 
Gefiihle der Wiirde, und Witrde erzeugt Chrfurdt. Die unmit— 
telbare fubjeftive Wirkung des Palajtrinaftyles in feiner ethifchen 
Größe ift alfo Ehrfurcht, gegriindet auf das Gefühl der 


Witrde. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beridte. 


Bei Einweihung der neuen Kirche in Blue Buſh, Monroe Co., 
Mich., wurde vom St. Midaelsdore vonMtonroe Haffler’s 
Missa secunda vorgetragen; als Offertorium Dixit Maria von Haffler, 
Veni Creator von Schütky; Alles unter Direltion des befannten, iiberans 
eifrigen Organiften F. H. Leib vow Mtonroe, Mich. 





St. Bonifaz, Nebr., Sept. 22d, 1879. 
Pror. J. SINGENBERGER ! 

Please accept my small report, perhaps it is the first one you receiv- 
ed from the west. We practiced since last October: Singenberger’s 
Easy Mass in D.; Molitors’ Missa in honorem S. Fidelis a Sigmaringa, 
opus 12; Missa tota pulchra es Maria, and one plain chant mass; Ave 

erum, out of Mohr's Caecilia; two Veni Creator, plain chant; Jesus 
dulcis memoria; Ave Maris Stella and Tantum ergo, out of Musica 
Sacra, On Palm Sunday we sang Hosanna filio David; Pueri Hebrae- 
orum; Stabat Muer (plain chant), and some other hymns. I keep 
rehearsal twice during the week. The singers attend very regularly. 
Hoping to give you another report very soon, 

Very respectfully yours, 
JoHN RatrermMann, Teacher. 


Defiance, Ohio, October 1879. 
Geehrter Herr Prafident! 

Mit meinem jährlichen Diözeſanbericht tomme ich freilich zu ſpät. Erſtens 
wartete ich immer noch auf mehrere Berichte, und als ſelbe ſchließlich doch 
nicht — verſchob ich ſelbſt die Sache. Wil mid in Zukunft beſſern. 

Herr Lehrer und Chordirigent J. A. Meuth, St. Stephan’s-Rirdje, Cleve- 


fand, ©., ſchreibt: 
Sleveland, O.,17. Mai 1879, 
Rev, J. B. Fung. 


Hochw. Herr Didjefan-Prifes! Seit Februar wurde Folgendes new ein- 
geitbt und fam zur Aufführung: 





Missa IL, von 3. 2. Saffler, Ave Maria, von Dr. fr. Witt, Pange 
lingua, von Haniſch, O digna crux, von Hanijd, Adoramus te, von Weffe- 
lat, Haec dies, von Zangl, ſämmtlich aus Stehle’s Motettenbuch; Veni 
Creator, von 3. Gingenberger; Regina coeli (5ft.), von W. Birkler; Missa 
in Dom. Adv. et Quad., Regina coeli und Vidi aquam—Ghoral. 

Unfer Verein ift um einige Mitglieder ſtärker geworden; lieft and) fleigig 
die „Cäeilia“. Gn Sochadtung herald guiifend 3h 

n Hochachtung herzlich grüßen r 
J. A. Meuth. 


Herr J. Meier, Lehrer und Organiſt im Monroeville, berichtet unterm 
20. Suni, daß man dort feit letzten September (’78) die Wedhjelgeidinge cho- 
raliter finge, und daß and) der Kinderchor Fortidvitte gemacht. Bei der 
Firmung hat der Hochwürdigſte Biſchof fich jehr lobend iiber die Leiftungen 
Des Chores ausgeſprochen. . 


Bon St. Mary’s Church, Toledo, O., erfahre id) von Rev. Fr. Eberſch⸗ 
weiler: 


„In letzter Zeit lerute unſer Chor die Missa Sursum corda, von Hamma. 
Dieſe leichte und gefällige Meſſe läßt ſich oft mit Erfolg verwerthen. Ym 
Mai wurde ein Verſuch gemacht den Volksgeſang zu heben, indem dem Volke 
befannte Marienlieder angeftimmt und Alle mitzuftugen anfgefordert wurden; 
der Erfolg war fiir den Anfang gut genug. Die Kinder fingen die Hochimter 
an den Wochentagen choraliter. Die Urjulinerinnen werden Ihnen, Hochw. 
Herr, einen Bericht über die Leiftungen im Kloſter ſchicken; die Kirdenmufit 
ift dort in ſchönſter Blithe.” ; 


Der Bericht der Urjulinerinnen lautet wie folgt: 


REVEREND FatHER JunG ! 


In our choir we use the official editions of the Congregation of Rites 
for the plain chant, and for the singing in parts we have different 
collections for equal voices, recommended in the Catalogue of the 
Cecilian Society. For festival benedictions none of them is better 
than Singenberger’s Cantemus. The names alone of the composers, 
as Singenberger, Liszt, Koenen, Baini, Witt, Mendelssohn, Ett, etc., 
suffice to recommend it as the most exquisite work for Convents and 
Catholic Institutions. May a second series enrich this most valuable 
enterprise, 


To promote the devotional singing among our pupils we introduced 
Mohr’s Manuale Cantorem. Joyfully they now join in with the nuns, 
when they sing the plain chant in Masses, Vespers, Benedictions, etc. 
During the Mass on week days, each Monday, Wednesday and Friday; 
they sing with real devotion hymns from the Catholic Hymnal, by de 
Prins, or from Schweizer’s Hymns of the Sacred Heart, and on Satur- 
days from Greiths Marienlieder with adapted English texts. 


Ursuningé Convent or THe Sacrep Heart or JEsus, 
Toledo, Ohio. 


Sr. Mary’s Seminary, June 23d, 1879. 
Rev'p anp Dgar Farner June! 


When sending you some notes regarding the Cecilian Society of the 
Seminary for the diocese report of this year, Ido so, begging that you 
will forget my past negligence in this regard. 

There is every hope that the Society will for many years to come 
remain one of the permanent institutions of the Seminary. For this 
the ecclesiastical spirit of our Rev'd Rector and his knowledge in 
Church musical matter are sufficient guarantee. 

The principles of the A. C. 8. are here pretty well understood and 
meet with no contradiction. All the seminarians (24 in number) are 
members of the A.C §. They are divided into two courses, each 
having two hours of i ction or rehearsal per week. The first 
course (eleven members) forms the choir of the Seminary. Ten 
copies of the Caecilia are being sent to our Society. 

During the past year two reports were forwarded to the Caecilia. 
—The feast of St. Cecilia was duly celebrated by High Mass and by 
communion of the members.—The Office of Holy Week was sung at 
the Cathedral by the students and again received high commendation 
from the Rt. Rev'd Bishop. He expressed thanks in the name of 
religion, in the name of St. John’s Congregation, and in his own name 
for the care with which the Office had been prepared and for the 
manner in which it had been sung. 

On the 25th of May a concert was given at St. Peters of which I en- 
close you a programme. The audience was good as will appear from 
the sum ($340) realized glear of expenses by the Sisters of the Good 
Shepherd. In spite of, monotony which must result from the 
same choir singing fo numbers in succession, and which can 
not be altogether obviated by choice of programme, those present 
listened with the closest attention to the end. We had, in fact, 
succeeded beyond our own expectations. 

On the 29th of June another concert will be given at St. Mary’s West 
Side. Mr. Mizer, our delegate for the General Assembly at Mil- 
waukee, will be able to give you the particulars. With this the year’s 
labor will close. 

Praying that the General Assembly may much advance the cause, 
and sending we the regard of all the members of our Society, espe- 
cially of Mr. W. Harkt who asked me to remember him to you, 

I remain, affectionately, your son in Christ, 
J. A. Te Pas. 
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Norwalt, Ohio, Sulit 1879. 

Der gemiſchte Chor der St. Pauls-Gemeinde, Norwalk, Ohio, übte in ber 
legten Zeit folgende Geſänge: 

Missa St. Gregori, von Zangl; Missa B. M. V. (Choral), Sammlung 
von J. P. Stolz. 

In Probe: Missa Brevis. in Hon. B. M. V., von Ch. Jasper. 

Verſchiedene Vejper-Hymnen als: Pange lingua, Adoro te, Ave Maris, 
Iste confessor, Lueis Creator, Veni Creator, Choral; Introitus, Gra- 
duale, Sequentia, Offertorium, Communio, vom Frohuleichnamsfeſte nach 
Sammlung von 3. B. Stolz, Choral; Ecce Panis, Defensor, Ghoral; O 
esca viatorum, on Zoller; O salutaris, von Sdmidt; Tantum ergo, von 
Oberhoffer; Tantum ergo, von Wiblinger; Ave Maria, von Git; Salve 
Regina, von Rinen; Asperge me—? Erheb Did) Seele, vou Seibold, und 
verjdiedene andere Lieder aus Mohr's „Cäcilia“. } ' 

Ph. A. Mi ndnid, Organift. 

Von Defiance, wo wir ja erft angefangen, fpater. ; 

Das ift joweit Alles, was ich fiir dieſes Mal erhielt. So Gott will, wollen 
wir irgendiwo in der Nähe ein Vereinsfeſt abhalten nächſtes Jahr und hoffen 
wir, * dann ein ſolches —* a wird. 

Wit fteter Hochachtung Ihr ganz Ergebener 

J. B. Fung, Diözeſanpräſes. 


Dayton, @., October 1879. 

Ant Samftag den 19. d., wurde durd) den Hochwſt. Erzbiſchof von Cin- 
cinnati in der hieſigen Emanuelstirde das Hl. Saframent der Firmung 
qeipendet. Der Chor unter Direftion von Herrn Renffenzehu trng folgende 
Compofitionen vor: 

Morgens: Beethoven’s Grand Mass in C. 

Nachmittags: Ecce Sacerdos, von Thielen; Vesp. de Conf., von 
A. Kaim; Salve Regina; Emitte Spiritum, von Sdiitfy; Bone Jesu, von 
Rothe; Tu es Petrus, von Benz; Ave Maria, von Lis3t; Ave Verum, von 
Faltenftein; Tantum Ergo, von Oberhoffer. 

Gin Chor, wie der von der Emanuelsfirde, der über gute Kräfte zu ver— 
fiigen hat und mehr als dreifig Mitglieder zählt, jollte endlid) dod) einmal gu 
kirchlichen Compofitionen greifen und nidjt immer Konzertmeſſen fin- 
gen. Ferner follte devielbe die Vejper des Tages und nicht eine exbeliebige 
fingen, Am 19, October war in der Diözeſe Cincinnati Fest. Purit. B. M. 
V., alfo Muttergottesvefper. — Antiphone und Hymnus wurden nicht geſun— 
gen. Das O salutaris von Falfenftein ift eine gang und gar unfirdlide 
Compoſition. 


ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tureau. 


Recently translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 


Authors to whom Handel and Hasse could bow the knee, 
such as Antonio Lotti and Allessandro Scarlatti, are now- 
a-days not known even by name to most people; and even 
our own incomparable Handel is, excepting in a few places, 
not generally treated with that respect that is due to his 
inexhaustible, and in many ways unique genius. And this 
ignorance of and indifference to history applies not merely 
to what we call the Church and Oratorio styles. Even with 
opera, historical knowledge does not, in general, read back 
beyond Gluck. Handel’s operas have fallen into disuse, and 
if any one were to refer to those of Caldara and Lotti, he 
-would almost be laughed at. It is just the same thing with 
the fugue. Things, indeed, so named are strung together, 
after a fashion, by thousands yearly, conformable to rule, 
but destitute of life; but the kind of fugue that Scarlatti 
wrote in the works which Hasse and Handel admired, is 
known to hardly one in a thousand of our self-complacent 
young composers, organists, and teachers. In the same way 
we are daily overwhelmed with a deluge of songs; but the 
study of ancient national airs, which often have an indescrib- 
able charm, and afford a profound insight into the character 
of different peoples, is altogether out of date; though here, 
were it only from the vigor and vitality of the ancient com- 
munities, something remarkable could not but have been 
looked for. 

The causes of this sad state of things are, indeed, sufficient- 
ly obvious. 

To comprehend a Madonna of Raphael, to be impressed 
by a cathedral like Cologne, to take in the great things 
of Shakespeare, nothing more is requisite than a healthy 
perception and taste, and a more or less educated intelli- 





gence, and in architecture, painting and poetry, it is im- 
possible to disguise failures. But the master-pieces of 
music are as gold buried deep in the earth which few have 
the ability and the will to bring to light. 

A number of the finest things consist of M.S. scores scat- 
tered about here and there. Even a journey to Italy is not 
of much avail without skilled investigation, for even there 
the choicest works (excepting several which are performed 
in the Sistine Chapel) are as good as dead and buried. 

One may travel from Milan to Naples without hearing a 
syllable about Vittoria or Lotti.* 

Now, who has the means of obtaining these full scores ? 
and how many, I ask in all seriousness, of our ordinary 
musicians can read with facility scores that are neither 
slight in texture, nor written in the modern notation? But, 
after the material is found, and the notation understood, we 
are still at the beginning of our task. The picture must, as 
it were, be painted afresh, so as to assume its true com- 
plexion; a competent staff must execute the piece with a 
skill and enthusiasm corresponding to that which pro- 
duced it; and where are the men who can don the armor of 
the giants of old? Hence, our crack players, music-directors, 
and teachers are shy of the old music, and try in every way 
to throw ridicule on the countless musical treasures we 
have to boast of; and in this they succeed with the utmost 
ease. 

For the public, whether of low or high degree, have no 
musical principles of their own; they must just take what 
they find offered, and under these circumstances, the pro- 
fessors have no difficulty in acquiring a decisive influence by 
their mechanical skill.** 

Moreover, there is this danger with music. If, in a pic- 
ture we find a limb out of drawing, or anything immoral, 
a healthy eye at once sees sufficient reason for censure, and 
turns away for very shame, at least in the presence of others. 
But in music there may be concealed all manner of impure, 
morbid and immoral elements; and thus the rubbish that, 
if presented by the pen or pencil, could not, for credit’s 
sake, fail to be rejected, comes to be swallowed wholesale by 
the unwary. 

Hence the composers and professors of our day have an 
easy game to play. To stoop to the sensational, the uncouth, 
the absurd, and the meretricious, touches only too many 
responsive chords; and a connoisseur, when he hears 
the exclamation: ‘Oh! how beautiful!” often has to hold 
his tongue for politeness’ sake, because the true comment on 
such a phrase could not be made aloud with affront. 





* A recent comprehensive Memorandum on the musical state of 
affairs in Italy, written by Chevalier Van Elwyck, Maitre de Chapelle 
of St. Peter, Louvain to the Minister of Public Worship of Belgium, 
shows clearly that musical affiirs are in the beautiful land of Italy in 
a bad state. 

The perusal of this work will call up that natural feeling of sadness 
on the perpetual changes of things and times in the current of which 
the School of a Gabriele (Venice), of a Palestrina, Anerio, Nanini, 
Vittoria, Suriano (Rome), of a Scarlatti, Leo, Durante (Naples), rose 
like brilliant stars over the whole western world—there where we now 
walk on fields of mummies. 


** To this we may add that}such nervous, wild, absurd and mere- 
tricious musical exhalations on the marshy soil of so-called Church 
compositions will gradually have to give way to healthier influences. 
A glance on our youthful Caecilia Society with its hundreds of affili- 
ated circles, all bent on reform, will assure us of final success, when 
the refined as well as the jargon of a coarse nature will have been 
driven from our churches, and holy things are again treated holily. 


+ She never did sucha thing. A whole volume could be written on 
the decisions and degrees of her pastors and prelates against the 
introduction of this most dangerous weed in the garden of holy 
Church. 

The last obligating rule the Council of Trent has given, not, how- 
ever, in such a way, as if within prescribed limits an organic develop- 
ment of the Palestrina style, as sanctioned by the Church, should be 
pronounced inadmissible, much less rejected as impossible, in the 
future. From that consequences of the greatest importance may be 
deduced for all that comes within th @scope of Church styles on the 
domain of musical art. 
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When once the public have their ears attuned to a vulgar 
and depraved style of music, their taste becomes fixed, and 
they, in their turn, become despots over the professors; just 
as in a case of indigestion and headache, the one aggravates 
the other, till nothing remains but to wish for a happy des- 

atch. 
. Plato, in his days, inveighed against demoralizing music. 
What would he say if he had to listen to the gymnastics of 
our day, which only require a few extra fingers to extinguish 
all we call art?—compositions in such complete contradic- 
tion to nature, ranging between the extremes of feebleness 
and license, steeped in passion, and yet rarely rising to the 
height of real inspiration! We stand, in fact, in regard to 
music, as we have it in every day life (for here as elsewhere, 
I make no reference to the exceptions which, happily, there 
are), in scarcely so good a position as we should in regard 
to the drama, were the latter not still in some degree in- 
fluenced by a better spirit, and were we reduced to whatever 
the fancy of our ordinary actors was pleased to set before us. 

Would that all this could be passed over in silence, as 
applying only to concert-rooms and theatres! If it be too 
outrageous for us there, we can stay away, and try to con- 
sole ourselves with something better. But the Church must 
not and ought not to be burdened with the vices of music.* 

For her members are bound to her by a moral tie; and if, 
instead of religious fervor being stimulated to the highest 
pitch, the perversion of the noble and beautiful causes them 
but scandal, not a word can be said for such an abuse. Yet 
this is, alas! everywhere the case, though nowhere should it 
be easier to preserve the best of the old music from oblivion 
than in our very churches. For if we paid not heed to the 
silly fancies of fashion, we could safely reckon on people, of 
their own accord, always treating the works of antiquity, as 
such, with the deepest respect, because they perceive clearly 
that this is almost the sole means by which health and purity 
of manners can be preserved. 

But, even apart from this, there were the strongest reasons 
for preserving the original chorales of each communion pure 
and unimpaired. For, whatever art may do by way of ad- 
dition or embellishment, it will always remain an indisput- 
able fact that melodies which are, as it were, the natural and 
transparent outflow of an impassioned, deeply-stirred spirit, 
possess an indefinable charm that never grows old, and, as 
is the case with national airs, live on ever fresh and bloom- 
ing in a nation’s memory, if they be not destroyed by exter- 
nal influences. Now, all our communions had in early days 
of their existence, a period of intense enthusiasm which will 
never return; and, during that period of burning zeal for 
religion, each one did its utmost to improve its choral music, 
under the guidance of men thoroughly conversant with the 
true Church modes. 





* Liturgical absurd imitations of lyrico-dramatic orchestral and 
vocal compositions, did, by no means, originate within the sphere of 
Church-musical art itself, in such a way as to be the outgrowth of a 
tone ideal rooted in the chorale and chorale polyphony. 

The inauguration ofa new melodic empire of tones dates from a 
small society of Florentine enthusiasts about the beginning of the 
seventeenth century—the greatest of all revolutions in the realms of 
musical art. A reaction in the direction of a further development of 
the. polyphony was inevitable; still the latter clung with evident 
tenacity to the liturgy of the Church. 

In the works of an Allegri, Scarlatti, Benevoli, Bernabei, Lotti, 
Pitoni, the pristine virginity of the true pholyphonous Church style 
shone forth with renewed lustre. 

Here then, are two principles in two different styles —struggling for 
the mastery, in the midst of which are the passive spectators intent 
on which of the two ideals will carry away the palm of victory. 

Now, it is well known thatthe aria style gained a complete tictory, 
completing its developement in the Oratorio (epos) and in the opera 
(drama), beginning in the first decades of the seventeenth century, 
and obtaining an undisputed sway over both the chorale and poly- 
phony with the assistance of the assailants of the occidental Church 
and her monasteries. Only recently a powerful reaction, at least in 
Germany, has been inaugurated, to re-conquer the lost grounds for 
true Church music. It is a touching spectacle to behold our correli- 
gionists even from America extend their hands of fellowship to our 
German Caecilia Society in this holy cause. 








How can we then explain the arrogance of the present age, 
so cold, so feeble, and so utterly worldly in religious matters 
in displaying even in the church, nothing but its own pro- 
ductions, and —— discarding all that would fill true 
Christians with joy and delight. Yet this is what has hap- 
pened in the greatest degree where one would have least 
expected it, and in the smallest degree where one would 
have most expected it. 





VESPER-PSALMS. 


(Translated and explained for the Readers of the Cecilia, by Cantos.) 
( Continued. ) 


There are three verses left yet of Ps. 110, which are as follows: 
(8) “All his commandments are faithful: confirmed for ever and 
ever, made in truth and equity. (9) He hath sent redemption to 
his people: he hath commanded his covenant for ever. Holy 
and terrible is his name: (10) the fear of the Lord is the be- 
ginning of wisdom. A good understanding to all that do 
it: his praise continueth for ever and ever.” 

When the king-prophet, faithful Israelite and divinely in- 
spireg, both from his recollection of Israel’s wonderful 
history and from his foresight of the Messianic times, felt so 
often impelled to praise in enthusiastic effusions the Word, 
the Law, the commandments, testimonies, justifications, ete. 
etc. of the Lord; how much more reason has the faithful 
and well-instructed Catholic, who sees so many prophecies 
and types fulfilled, who is himself standing on the “rock of 
ages,” upon which is built the infallible and indefectible 
depository of all the divine revelations. He indeed knows, 
and exults in thinking and singing: “'Thy testimonies are 
become exceedingly credible” (Ps. 92, 5). Entire pages 
from the Old Law would have to be copied in order to show 
from its inspired language a truth expressed by the Son of 
God himself in the memorable words: “ Heaven and earth 
shall pass away, but my words shall not pass away,” and 
many others to the same effect. Let priests and singers, 
when reciting or chanting those verses, cast a mental 
glance over all the “motives of credibility” from which the 
Catholic religion is proved to be alone true and God-given: 
prophecies, miracles, martyrdoms, nations converted, foes 
conquered, tempests over-ruled....And is not every saint a 
new and — roof that only in the Church of Rome 
there is to be foun Both in preaching and practice the word 
of God, that hath power to save and sanctify souls? There 
can be no progress, no improvement, no change in divine 
revelation: trath fand must ever remain truth, there will 
never be anything but justice in God’s law and will; “who- 
ever, therefore, shall break one of these least commandments, 
and shall teach men 0, he shall be called the least in the king- 
dom of heaven; but whosoever shall do and teach, the same 
shall be called great in the kingdom of heaven.” (St. Matthew 
v: 19). Therefore, Moreover, the Messiah had not come to 
abolish the Law, but to fulfill it, so that indeed the “cove- 
nant,” which had bee commanded” on Mount Sinai, follow- 
ing (as the end and object) the “deliverance” from the 
bondage of Egypt (the means and preparation thereunto), 
was and is, “commanded for ever.” The Catholic knows 
and remembers a “redemption ” more necessary and glori- 
ous, a “covenant” far more hallowed and intimate; and— 
let us hasten to add -namoꝰ yet more “holy and awful,” 
but at the same time Wnutterably sweet and lovely. “ Hal- 
lowed be Thy name,” O Redeemer ot mankind, O Supreme 
King and Lawgiver, O Saviour and Judge!— But God’s name, 
which stands throughout Holy Writ for God himself, is only 
hallowed by the observance of His commandments, of His 
eternal and immutable Law, which both to know and to do 
is alone wisdom. This beautiful idea and saying, which 
identifies the fear of God with wisdom, occurs several times 
in the Sacred Scriptures. Would that this principle of true 
wisdom were engraved in every heart! 
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The second half-verse of verse 10 is in meaning almost 
synonym with the first, almost, but-not quite; for it is more 
explicit in declaring wherein the fear of the Lord consists, 
namely, in doing it. This it is a correct translation of the 
Hebrew and Greek feminine pronoun, standing for the 
neuter which the Hebrew has not. In Latin this pronoun 
is masculine, and may be referred to the “fear of God” or 
to the “understanding.” The sense is obvious, whichever 
reading or interpretation is followed: “only by practical 
observance of the divine commandments true wisdom and 
good understanding is acquired and manifested.” 

Thus, by knowing first, wherein true wisdom consists, and 
secondly, by forthwith and constantly practically doing it,that 
is fearing the Lord in daily keeping His law, we shall come 
to His everlasting praise, which is only another name for 
eternal happiness. So this short and sententious canticle 
begins and ends with praise divine. ( To be continued. ) 


IS THOROUGH REFORM OF CHURCH MUSIC DESIR- 
ABLE AND FEASIBLE IN COUNTRY 
CHURCHES ALSO? 


(Translated and adapted from a pamphlet published by A. D. ScuEncx, 
President of the Caecilian Society in the Diocese of Trent, 
Austria.—Pustet: 1877, 2d edition.) 


(Continued from No. 7.) 


There can be no more glaring abuse in the holy place at 
the holiest time, than to hear singers lustily, at the top of 
their voice, yelling away their never-ending Hosannas, while 
the Sacred Host is being elevated, in order to be adored by 
the faithful assembly. Yet this is the case in a great many 
churches. Do the singers really believe the Real Presence 
after consecration? How then, can they go on to make them- 
selves heard so much as if they were of miore importance than 
the Living God present on the altar? Would it not be far 
more edifying if they would suddenly stop short and let 
their voices too, drop at once, while they:drop on their knees. 
Why not choose a shorter “ Benedictus”? According to 
the Ceremonial of Bishops the “Benedictus” is not to be sung 
before the Elevation; but “tunc silet chorus etcum aliis adorat,” 
at that time, the choir is hushed and adoreg.with the rest. After 
the Elevation “chorus prosequitur cantum Benedictus,” the 
choir proceeds with the Benedictus (Cae on. Episc. IT, 8,70.) 
By observing this injunction, this great irreverence to the 
Most Holy Sacrament and Sacrifice,and scandal to the 
faithful is at once removed, and the priest, who would other- 
wise feel obliged to wait* for the end of the singing, is 
allowed to proceed to the most solemn “action” (actio is the 
liturgical name of the canon).— F 

“ Circa elevationem altum silentium!” deep, profound, 
solemn silence at the elevation, is a decree of the council of 
Brixen in 1603. True, this council or decree is of only local 
authority; but we have quoted a very good and general 
authority in citing the ceremonial of Bishops, and appealing 
to reason enlightened by Catholic faith.** 

The Benedictus, when sung after the Elevation, must 
likewise not be protracted too long, so as to make the priest 
wait a considerable while. The “per omnia saecula saeculorum’’ 
he is to sing, does not refer to the words sung by the choir, 
but to those he spoke in closing — (in German called 
still mass); it is very incongruous put a long pause 
between the words of one prayer. The Gregorian Benedictus 
is quite short, and has not yet been surpassed in beauty and 
power. (Here the author speaks of the abuse of not singing 





* We shall not blame priests for not waiting, as this would be 


rather irreverent, too, at this most solemn moment.—[Tr. n.] 

** Many Catholic papers, in English and German, exchange with 
the Cecilia; but we have not once yet seen any observation taken from 
this periodical for further en in any other, likely for want of 
interest in this matter.—[ 


r. n.] 








the Pater noster, which of course, is omitted in celebrating 
Mass by singing only fo the canon, and from the end of it 
saying it as at Low Mass. This perfectly unauthorized and 
inexcusable proceeding is-happily of rare occurrence in our 
country.) 

The Agnus Dei, too, is generally begun too late, viz.: at 
the priest’s communion; the right time for it is right after 
the et cum spiritu tuo answered to Pa Domini etc. After the 
Agnus Dei, there should be sung the Communio, as is pre- 
scribed by the Ceremonial of Bishops, II, 8,79, after the cele- 
brant has taken the Precious Blood, either during the com- 
munion of the people, or during the purification of the 
chalice. For that purpose, of course, a Gradual must be 
had, an unknown book to our Catholic (!) singers. 


( To be continued. ) 





MUSIC IN THE CHURCH. 


In a thoughtful and suggestive paper on this subject 
recently read at Trinity College, London, Mr. W. H. Glad- 
stone, M. P., began by defining the nature and functions of 
Church music, which he regarded as always distinct from 
secular music. Speaking Palestrina’s style he referred as 
follows to the capabilities of purely vocal music in Church 
use:— 

I have pall Rs reason for urging it on your attention, 
namely, that it is essentially a purely vocal style. Now as 
the voice is thenatural utterance of the emotions of the heart, 
so also it will, I think, be admitted, that no single instrument 
is comparable to it in musical value. And what the voice 
was in the time of Palestrina such it must ever remain—the 
principal agent in the worship of God. I am not denying to 
the organ, nor even to the orchestra, its proper share in the 
large field of sacred music; but I am claiming for the voice 
alone a certain priority of right to be heard in divine wor- 
ship, and not only this, but a sublimity peculiar to itself, 
whether arising from the united voice of the congregation, 
or from the trained choir. We need only study the scores of 
the old masters to see how much variety may be got by care- 
ful handling of voice parts, by contrasts of tone: what beau- 
tiful gradations, what splendid crescendos may be obtained 
by reducing or augmenting the number of parts employed 
at the moment. Again, what intelligence, what dignity 
arises from the fact that in this style of pure vocal music no 
false pre-eminence is given to one singer over another, but 
ali the parts are of equal weight, have an equal share of me- 
lody, and unite at once a marvellous independence of, and 
coincidence with each other! Surely here is a principle 
deserving of respect and preservation, and not lightly to be 
set aside in favor of a far more common-place. style, which 
gives all the interest to the highest part, and leaves the 
others as it were to take their chance.’ The ozgan has so 
inwound itself with our modern music and has been brought 
mechanically to such perfection that it is hard, perhaps, to 
persuade ourselves that its silence is ever desirable, except 
it be for the sake of contrast: yet there is a property of the 
pure vocal tone which is lost if commingled with the organ 
or orchestra; and, if we could avail ourselves of it, it is to the 
music of the Palestrina age that we must resort, wherein the 


most perfect works of this kind are, confessedly, enshrined. ° 


Of the magnificence of pure vocal music when rendered 
within the walls of some spacious and resonant edifice by a 
skilled and powerful choir, we in England have, I fear, but 
little conception. Such, however, may occasionally be heard 
in Rome, as I can myself testify. But the country where the 
ancient usage has been most faithfully preserved is, undoubt- 
edly, Russia. Of this I regret that I cannot speak from ex- 
perience; but I willingly rely on the report of a friend of 
mine (not himself a musician) to the effect that the choral 
music on the occasion of the wedding of their Royal High- 
nesses the Duke and Duchess of Edinburgh exceeded in gran- 
deur anything he had ever heard; and he made special mention 
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of the splendid basses for which that country is, I believe, 
famous. My own impression is that pure vocal music is 
capable of rising to more sublime heights in the service of 
religion than any other form of music whatever. 

(Musical Record. ) 


Recenfionen. 


Bei Fr. Puftet erfdienen: 


1) Die vier Choral- Credo de Onvrnanmm Missat in 
moderne Notation umgeſchrieben, zu abwechſelndem Vortrage 
durch zwei Chore eingerichtet und mit vierſtimmigen Schlüſſen 
verfehen (mit Arrangement fiir drei gleihe Stimmen) von 
¥. G. E. Stehle, Oomfapellineijter zu St. Gallen, 


Aeußerſt praftifd fiir Whe, die das Credo nicht gerne ganz 
choraliter fingen wollen, und ein mehiftimmiges nicht völlig be- 
wältigen founen! Sie finden hier die gregor. Choralmelodie in 
modernen Noten, die den Choraliften freilid) wunderlich ,aulugen“ 
und durchaus nicht „auheimeln“, mit Angabe paſſender Stimmen- 
combinationen zur Abwedhslung und zur Erhbhung der Wirkung; 
das “ Et incarnatus est” und “Et vitam venturi saeculi. 
Amen,” enthalt in vierftimmigen, nicht ſchweren und redt wir- 
kungsvollen Sätzen eine glückliche Bearbeitung der Choralmelodie 
und zwar fiir gemifdte Stimmen fowie fiir drei gleicje Stimmen ! 
Wer die Choralinelodie ohne Begleitung nidt liebt — id) entbehre 
jede VBegleitung bei gutem Vortrage gerne, da fie demjelben nur 
hemmend entgegentritt—, der findet fie in Witt’s Ocgelbegleitung 
zum Ordinarium Missae. — $m vierten Credo p. 17 ware mir 
die leitereigene Melodie mit dem charafteriftijden A als großer 
Sert wefentlich lieber, und den Sängern zumal nad Durchübung 
der unmittelbar vorangehenden Sage jedenfalls nicht ſchwerer ges 
wefen, als das hier unnéthige fremde 6. Ge enger fich ſolche mehr. 
jtrmmige Sige in Choralgejangen der Tonalität des betr. Cho— 
rales anſchließen, defto vollfommener !—Disge das Büchlein feinen 
Zweé—Credo’s mit vollftindigem Texte und Pflege des Chorals 


—redht allgemein erreiden. 
J. Singenberger, Profeffor. 


2) Psatm x~1 “QuEMADMODUM DESIDERAT CERVUS” zur Ber- 
ehrung des allerheiligften Gaframentes, fiir gemifdten Chor 
mit Orgelbegleitung in Muſik gefegt von Fr. Ronen, 
Domkapellmeiſter in Köln. 


Dieſer Pſalm findet paſſende Verwendung bei Abendandachten, 
beim dreizehn⸗ und vierzigſtündigen Gebete, überhaupt bei Andach⸗ 
ten zur Verehrung des allerhl. AUltarfatramentes. Außerdem ijt 
eg cine fehr danfbare Compofition zur Aufführung bei Rirden- 
mufif-Concerten, Cacilienvereingverfammlungen 2c. Weil der Come 
ponijt in einer langeren Ginleitung jum befferen Verſtändniß eine 
eingehende Erklärung der Compofition gegeben, fo braude id 
nicht mehr zu thun, als auf die Gediegenheit, Innigkeit, Erhabene 
heit diefes trefflicjen Werkes hinzuweiſen, von dem ich mir bei 
guter Uuffithrung cine machtige Wirkung verſpreche. Allerdings 
Ddiirfen nur gute Chore mit fähigen Oirigenten und mit gewandten 
Organiften fic) ſolche Aufgaben ftellen. Jedem Kirchenmuſiker 
aber bietet das Werk viel Belehrung und Anregung, zumal wenn 
im Zuſammenhang mit der vom Componijten gegebenen Erfla- 
rung jtudirt. Deßhalb kann es nicht warm genug empfohlen 
werden. 

3. Gingenberger, Profeffor. 


8) Bei Krill in Stuttgart und Eichſtätt: 


Fiinf Motetten fiir gweiftimmigen Chor und 
Orgel, componirt von J. G. €. Stehle; op. 44. 


Das Heft enthilt 1. Dominus illuminatio mea; 

2. In voluntate tua, Domine; 

3. O sacrum convivium ; 

4. O salutaris; 

5. Speciosus forma (Graduale in Festo 
Transfigurationis Domini). 





Mo. 1., 2., 3. find fiir gemijdte, No. 4. und 5. dagegen für gleiche 
Stimmen gefegt; alle Nummern find fehr wirfungsvoll und von 
mittlerer SGchwierigfeit; dabei ijt die Stimmencombination gerade 
fiir unfere Verhaltniffe fo ſehr praftifch,— die Ausſtattung pradht- 
voll,—fo da diejes Werk zweifelsohne bald die verdiente Verbrei- 
tung finden wird. 

3. Gingenberger, Profeffor. 


4) Orcanum Comrrans ap Hymnos VEsPERARUM, AUCTORE Jos, 
Haniscxe. rei 70 Gents. 


Gene Chore, welche die Antiphonen (in ganz lobenswerther 
Weife) oh ne Orgelbegleitung zu fingen pflegen, bediirfen auger 
dem J. Theile der Orgelbegleitung zum Vesperale nur dieſes 
Heft, wenn fie die Hymnen mit Orgelbegleitung zu fingen wiin- 
ſchen. Den Schluß diefes Heftes, das ſämmtliche Veſperhymnen 
aufweiſt, bilden die zwei verſchiedenen Geſangsweiſen des Te 
Deum laudamus. Ich hätte gewünſcht, und mit mir viele An— 
dere, daß diefe Hymnen den vollftandigen Text, und nicht 
bloß die erfte Strophe enthielten; denn 1) ift das Zujammentreffen 
der Orgel mit den Sangern ohne Tertvorlage nicht durchaus mög— 
lich — doc) wol Grund genug!! 2) wo der Organift, wie an fo 
manden Orten, die Hymnen allein, oder dod al8 Haupt. 
fau ger auszuführen hat, faun ihm vorliegendes Heft nicht dienen. 
Soll da8 Heft praktiſchen Werth haben, jo wird fiir unfere Ver: 
ve te wenigftens eine Wenderung in diefer Beziehung nothwen- 
dig fein. 

3. Gingenberger, Profeffor. 


5) Gin Verlage von Kr ill in Cidhftatt und Stuttgart: 


Negende der Hl. Cacilia; nach einer Dicdhtung von 
YW. Edelmann, componirt fiir Soli und Chore mit Begleitung 
de8 Piano von FG. E. Steble; op. 43. 


Mit größtem Intereſſe erwartete wol Feder das Erſcheinen 
diejes ſchon längſt angefiindigten Werfes; mit nod) griperer Bee 
friedigung wirdes Se nad dem Erſcheinen ftudiren, und 
wo moglich in deſſen Aufführung fic) eine Aufgabe ftellen, der an 
Danfbarteit wenige gleichfommen. Nachſtehendes Referat P. Piel’s 
(aus Witt’s Musica sacra) wird dem Werke die befte Empfeh- 
lung geben; vollftindig damit einverftanden, erlauben wir uns 
daſſelbe unfern Leſern mitzutheilen: 

Wenn Stehle bet der Compofition rein lyriſcher Texte fich taum 
eines dramatifirenden Tones gu entſchlagen vermag, jo fann man 
fich leicht vorjteflen, DaR er da fo recht in jeinem Clemente ijt, daß 
er da das rechte Feld fir feine ſchöpferiſche Thätigkeit finden mug, 
wo es fid) um die muſilaliſche Darſtellung echt dramatifder Mo- 
mente handelt. Stehle hatte, um feine eminente Begabung nach 
diefer Seite hin in eit pect Helles Licht gu ſetzen, faum ein dank— 
bareres Libretto zur pjition finden fonnen, als das in Rede 
ftehende; daſſelbe enthahtin der That eine ſolche Fiille der ergrei- 
fendjten Momente, eine Lebendigfeit und einen Wechſel der Action, 
dag ein Tonfeger es fic) nicht danfbarer wiinfdjen fann. 
Componijt hat es aber auch verjtanden, diefe giinftigen Gigenthiim- 
lichfeiten de8 Textes im der muſikaliſchen Illuſtration recht auszu- 
nugen und es wundert Ben Referenten nur eines — nämlich, dak 
Stehle den Act der —— hat üben können, ſeinem in den 
Chören fo prachtvoll ange egten Tongemälde nicht aud) die Far- 
benpracht de8 Orcheſters yn leihen, ſondern fich mit dem Accom- 
pagnement eines Pianoforte zu begnügen. Gedadt ijt das 


Accompagnement ganz bt fiir Orchefter; das zeigen neben der 














theilweije orceftralen {ung de8 Claviers auc) manche ein- 
geftreute Bemerkungen Componift wird indeß feinem Werke 
einen nidt gu unterſchätzenden Samu verleihen und fic) aud) das 
Auditorium zu nod größerem Danke verpflichten, wenn er ſich ent⸗ 
jclieBt, das Accompagnement fiir Orchejter einzurichten. 

Die Dispofition des Werkes ijt nun folgende: 

Das Ganze zerfällt in drei Theile; der I. Theil, Viſion über— 
ſchrieben, läßt die Heldin des Stückes, die heilige Cäcilia, in Vers 
zückung erfdeinen; fie vernimmt den Geſang der Engel (ins 
gangschor), fpridjt fid) dann (in einer Sopran-Yrie) betrachtend 
und lobpreiſend über den wundervollen Gefang aus und fdlieft 
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die Bitte an, den Herrn auch beftiindig in heiligem Gejang loben 
ju können. Der Ch or übernimmt -fodann das Lob des Gefan- 
ges und weijt ſchließlich ſchon Hin auf die Erhabenheit des Mar—⸗ 
tyrthums. 


Der IL. Theil: Werbung, fiihrt uns zunächſt Valerian, den 
Verlobten der heiligen Cäcilia vor, der feine Braut um Gewäh— 
rung ihrer Liebe anfleht (Tenor-Arie); Cacilia weiſt ihn hin auf 
die himmliſche Liebe, die fie ihrem Bräutigam Jeſus gelobt und 
ermuntert ihn, ihr auf dem von ihr betretenen Pfade ewiger Jung⸗ 
fraulicfeit gu folgen. (Sopran-Arie). Cin Engel (Alt-Partie) 
macht die Heilige aufmerfjam darauf, daß es der Wille Gottes fei, 
daß fie mit ihrem Verlobten in jungfriulider Vereinigung lebe. 
In einem Duett fpreden nun Cäcilia und Valerian, erftere ihre 
ergebungsvolle Zuſtimmung, legterer feine Freude über diefe 
Fügung aus und jodann beide vereint den Entſchluß in unverleg- 
ter Reinheit einander anzugehören. Der Chor ſchließt mit herr- 
lichem Brautgefang dieje Scene. 


Der IL. Theil: Mart yrium ift feiner gangen Anlage nach 
wohl der hervorragendfte des Werfes und der Componiſt verrath 
in demfelben nicht nur eine ganz; auferordentlide Begabung in 
der Darfiellung grogartiger Gufemblepartien, fondern auch eine 
fehr weife Berechnung in der Steigerung des Ausdruds, fo dak 
das Werk nad) dem Schluſſe hin immer anregender und feffelnder 
wird. — Diejer Theil fiihrt uns zunächſt Cacilia als des chrift- 
lichen Bekenntniſſes Angellagte vor dem Prafeften WAlmadius 
(Bariton) vor, der ihr zuredet, den Gittern gu opfern. Dem une 
geftiimen Drangen des Präfekten gefellen ſich die Bitten der Cä— 
cilien befreundeten Manner und Frauen bei, (zunächſt in gefonder- 
tem Männer- und Frauencor, dann in vereinigtem Chor) dem 
Anfinnen des Prafeften nadjufommen. Cäcilia weiſt eben fo 
ruhig als beſtimmt das Verlangen der fic Beſtürmenden ab mit 
der Verfiderung, daß fie ihrem Brautigaut Fefu ewige Treue hal- 
ten werde. Sehr feinjinnig und glücklich hat der Componift diefe 
Arie über dem Hauptmotive der achten Kirchentonart aufgedaut. 
Dieſem fehr rubig gehaltencn Gejange folgt, nun die großärtigſte 
Partie des ganzen Werfes: Almachius vefiehlt den Schergen, das 
Todesurtheil zu volljtreden; dem Chorus der Schergen ift das 
willfommene Gelegenheit, feiner Wuth gegen die verhakte Chrijten- 
fecte Ausdruck zu geben, ein Chor heidnifder Frauen fleht Sicilia 
an, der Klugheit Gehör gu fdenten und dem Willen des Kaiſers 

u erfiillen, chrijtlide Frauen bewundern den Heldenmuth der 
Mearinrin, Cäcilia felbjt preijt fich glücklich, nun bald auf ewig 
mit ihrem himmliſchen Bräutigam vereint gu werden. — Der 
Ausdruck diefer fo ſehr —— iſt von 
dem Tonſetzer zu einem prachtvollen Enſemble verarbeitet worden, 
das den Zuhörer bis zum letzten Accord zu feſſeln im Stande iſt. 

Ginen tiefen Contraft zu dieſer bewegtemGcene bildet der nun 
folgende Chor der Armen, (in Form eines Trauermarſches), die 
in Cäcilia cine ihrer grégten Wohlthäterinnen verlieren, jowie der 
(die Stelle des Trio oder Alternativo arſch einnehmende) 
atherifd) gehaltene Chor der chrijtlichen Gungfrauen, welde die 
Martyrin wegen ihres nun bald zu erhoffenden, unendliden 
Glückes felig preifen. * 

Die ſterbende Cäcilia empfiehlt nun die um ihren Hingang 
trauernden Armen dem zu ihr hingeeilten heiligen Vater, dem 
Papfte Urban, und fleht um deffen Segen. (Bei diefer in grip: 
ter Einfachheit gehaltenen Scene vermißt man vielleidt am meiften 


-den ausgiebigen Ton garter Blaſeinſtrumente oder den jeder 


Nuancirung fähigen Geigenton. Wie iſt das Clavier doch fo 
unvolifommen in der Darftellung tener Xone in hohen 
Ragen!) Bei der Stelle, welche den fegenfpendendenPapjt (Bag) 
auftreten (apt, hat der Tonfeger wieder das. vorhin angedeutete 
Motiv des VIII. Tones verwerthet und ebenfo bei dem der 
Segensfpendung folgenden majeſtätiſchen Chore der Chriften. — 
Das Ganje findet einen höchſt feierlihen Abſchluß durd den 
pradtvoll angelegten und durchgeführten Schlußchor (Fuge mit 
rect pragnantem Contrathema). — Stehle hat. in diejer Bear- 
beitung der Cacilien-Legende cin Werf von wirklich monumentaler 
Bedeutung geſchaffen, das nicht nur Cäcilien-Vereins⸗Chören, welche 
etwa das eer ibrer Patronin durd) einen mufifalijden Actus 
feiern wollen, fondern namentlid) Conjertvereinen, denen es um 











wiirdine Darftellung eines ernft gehaltenen Kunſtwerkes zu thun 
ift, auf's angelegentlichfte darf empfohlen werden. Freilid) dürfen 
ſich nicht Chöre von mittelmapiger Befahigung daran wagen; das 
Werk verlangt vielmehr tüchtig gefdulte Chore und ſteüenweiſe 
ift Ddaffelbe aud) auf Maſſenwirkung berechnet. Nicht weniger 
danfbar wie fiir die Chore, erweift fic) das Werf den Solopartien, 
namentlid) dem Sopran, der allerdings nicht ftarf in der Coloratur 
au fein braucht, dafür aber einen recht biegjamen und ausgiebigen 
Ton (auc) nach der Tiefe gu) bejigen mug. Indem Referent dem 
Componifien von Herzen gratulirt zu dem wohlgelungenen Werke, 
wünſcht er legterm eine recht häufige Wuffithrung, fo daß es die 
Popularitat, die es verdient, redjt bald erringen möge. 





Biographiſche Notizen zu den Mufitbeilagen. 


Claude Goudimel, cin beriihmter Tonmeifter des 
16. Fahrhunderts, wabhrideinlid in der Franche-Comté geboren. 
Von feiner Fugend- und Bildungsgeſchichte weiß man Nichts; 
doch zufolge feiner elegant lateiniſch geſchriebenen Briefe an feinen 
Freund Paul Meliffus ſcheint er eine folide Erziehung genofjen ju 
haben. Gm Jahre 1540 treffen wir ihn in Rom, wo er wenige 
Jahre vorher eine Muſikſchule gegriindet hatte, aus welder u. A. 
Palajtrina, G. Animuccia, Stefano Bettini, A. Merlo und 
&. Mt. Nauini hervorgingen. 1555 betrieb er in Paris, dod) nur 
ein Jahr fang, mit Ric. Oulhemin eine Notendrucerei. Später 
trat er zur reformirten Kirche über und ward nebft vielen anderen 
Calvinijten am 24, Auguft 1572 gu Nyon ermordet. Auger 
Meſſen und Motetten, die Goudimel wahrend feines Aufenthaltes 
gu Rom componirte und die fic) dort in den Kirchenarchiven finden, 
aufer Motetten und Chanfons, die in verfdiedenen Sammlungen, 
fo in “ Liber quartus eccl. cantionum ” (%Untwerpen, 1544), etc. 
enthalten find, fennt man von ihm nod ,Horazifde Oden” in 
Muſik gefest, (Paris, 1555), Magnificat, Meſſen, in Berfe 
gebradte Pſalmen für die Reformirten. 


Rev. Fr. Koenen, geb. zu Rheinbach bei Bonn am 
30. April 1829, gum Priefrer geweiht am 4. September 1854, 
wurde im Ganuar 1862 vom Cardinal Geigel nad) Regensburg 
geſchickt, um dort fid) dea Studium der älteren Kirchenmuſik ju 
widmen, Faſt ein Jahr fpater nad) Köln zurückgekehrt, wurde er 
1863 zum Profeffor des Gefanges am erzbiſchöfl. Priefterfeminar 
und 1863 aud) gum Chordirigenten am Dome gu Coin ernannt. 
Seit Griindung des Ciicilien-Vereing gehört Rev. Koenen yu dem 
von Rom beftitiqten Referentenfollegium des deutſchen Cacilien- 
vereines, hat als Diözeſanpräſes des Cacilienvercines der Erzdiöceſe 
Köln dem Vereine circa 21 Bezirfavereine, 170 Pfarrvereine mit 
ctwa 1100 Miitgliedern zugeführt. Wm 4, Sept. diejes Jahres 
feierte Rev. Koenen fein 25jabriges Priefterjubitaum. — Koenen's 

ahlreid) erfchiencne Compofitionen gehiren gu den gediegenften 
biedhtichen Tonſchöpfungen der Neuzeit. 


Die zweite Compoſition der Beilage gu No. 11 “In monte 
Oliveti” ift eine Erftlingscompofition, — darum aber nicht min- 
der werthvoll—, von W. A. Harls, Theologe im Prie- 
fterfeminar gu Cleveland! Wie denn faum ein anderes 
Priefterfeminar diefes Landes in den legten Fahren fiir liturgifden 
Kirchengeſang fo rege Thatigfeit entfaltet, als das von Cleveland, 
jo gereichte eS und gu befonderer Freunde aud) von diejer Seite 
Beiträge fiir die Beilagen gu erhalten, die der Aufnahme voll 
ſtändig werth waren. 


Verſchiedenes. 


1) Abbé Dr. Franz Liszt hat an den artiſtiſchen Leiter des 
Wiener Cäcilienvereins J. Böhm unterm 22. Juni ein Schreiben 
gerichtet, das ſo recht die Auſchauungen des hochberühmten Ton— 
künſtlers über die Beſtrebungen des Cäcilien-Vereins kennzeichnet: 


„Hochgeehrter Herr Vereinsleite! Mit aufrichtigem 
Intereſſe folge ich Goren erbaulichen Caͤci— 
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lienvereinsbeſtrebungen. Daß dieſelben auf Hinder- 
niſſe ſtoßen, ſcheint fonderlid). Wopon handelt es ſich? Neuer⸗ 
ungen etwa? Keineswegs. Edelſter Conſervatismus 
bleibt Wefenund Swed des Cäcilienvereins: 
er verlangt nur ein eruftlihes Stadium und. gebdrige Auffüh— 
rungen der würdigſten bar ta der Kirchenmuſik, Paldjtrina, 
Lafjus obenan. Dagegen läßt fid) verniinftiger Weiſe gar nichts 
einwenden, und 3 uverfid tlic behaupten Sie, verehrter Herr: 
die Erfenntnif mug Platz greifen und der guten 
Sade der Sieg gu Theil werden.” 
(Wiener BI. fiir KR. Mt.) 


2) $n Baltimore ift an der Kathedrale (faut einer Privatnad- 
ridt) der ausſchließliche gregor. Choralgejang wie er feit drei 
Jahren gepflegt wurde, wieder ,abgefdafft’ —- und es werde 
wieder wie ,vor Alters” muficirt !! — 


3) Wie alljahrlid, fo hat auch im verfloffenen Jahre die königl. 
württembergiſche Regierung es an reger Unterſtützung der Gache des 
Cicilien-Vereing nidt feblen laffen; fo hat der gweite Muſiklehrer 
am Schullehrerjeminar, Ganslofer, mit Staatsbeitrag langere Zeit 
die Regensburger Muſikſchule bejuct. 


4) Die Società del quartetto in Mtailand hat fiir die befte 
dreiſätzige Orgelfonate einen Preis von 1000 Lire, fiir die 
zweitbefie einen foldjen von 500 Lire ausgefdrieben. Die Ar- 
beiten find bis gum 31. Dezember 1879 eingureiden. 


5) Fie Erridhtung des Denkmales fiir W. v. Ambros find bis- 
her laut ,Wiener Blatter 158 fl. eingegangen. 


6) Die Regensburger Muſikſchule beginnt iren Unterricht am 
22. Nov. und ſchließt am 24. Suni. 
die Reije, Ausfliige, Bücher, Muſikalien und Kleider abgerednet. 


T) Nad Fl. BL. ijt die l. Diözeſanvereins ⸗Verſammlung in 
Regensburg glangend verlaufen. Es waren iiber 500 Theil 
nehmer. 


8) Kürzlich erſchien im Literariſchen Handweiſer 
ein Kritik von Langhans’ Vorträgen über Muſikgeſchichte, in denen 
det Verfafjer jenes Werkes getadelt wurde wegen eingelner Irr⸗ 
thiimer in Bezug ve die katholiſche Kirchenmuſik fpegiell genom: 
men. Schreiber diejes machte einen Freund des Hijtorifers, Emil 
Seifert (Concertmeijter von Berlin, jet in Suspenſion Bridge, 
N. Y., wohnhajt), darauf aufmertfam, worauf Legterer Langhans 
die Kritik mittheilte. Gu einem Antwortjdreiben an Seifert dritdt 
fic) Langhans folgendermagen aus; 


» dant fiir den Literarifdhen Handweifer, der jedod 
post festum fam, da er mir bereits von Münſter zugeſchickt war, 
void jt erfreuliderweife frith genug, unt die darin figna- 
liſirten Mängel meiner erften Auflage in der zweiten, obwobl fie 
ſchon wieder gedrudt waren, gu verbeffern. Sie batten alſo rect, 
lieber Seifert, nicht daran gu zweifeln, daß ich fiir eine kritiſche 
Zurechtweiſung empfänglich bin. Namentlid) empfinde id immer 
mehr die Begrengtheit des Proteftanten-Stanodpunftes und ift meine 
Ehrfurdht vor der katholiſchen Kirche in ſtetem Wachſen begriffen. . . 
Schreiben Sie dod einmal ausführlich, wie Gie fic) zum Grego: 
rianiſchen Gefange und zum Katholicismus verhalten? Ich haite 
die Crhaltung resp. die Erneuerung des erfteren fiir die Grund- 
bedingung einer Weiterentwidlung unferer Muſik; itber mein Vers 
hältniß gum Legteren habe ic) mic) ſchon oben ausgeſprochen.“ 


Offene Correjponden. 


L. in B. Alſo Sie können den meiften von Paläſtrina's Werfen 
feinen Gejcymac abgewinnen ?! Da erinnere ic) mich an jenen 
Maler, von dem Riehl in feinen mufifalijden Charafterbildern 
erzählt: 

Ein junger Maler, der die ſtrengen, peepee Fresken von 
Cornelius in der Münchener Giyptothef gum erſtenmale fab, tam 


Koſten 400—600 Mart, . 





gu Morig von Schwind und berictete ihm: er habe diefe Fresten 
angefehen, und fie hatten ihm nicht gefallen, und er habe fie wieder 
angejehen, und fie batten ihm wieder nicdt gefallen. Darauf 
erwiederte aber Schwind: ,Dann miiffen Sie dieſe Fresfen nod 
einmal anfeben, und immer nod einmal, und mitifen Sie fo 
lange anfehen, bis Sie Ihnen gefallen.“ Es gibt 
nämlich Genien, die fo hod ſtehen, daß wir, wenn uné eine ganze 
epochemachende Gruppe ihrer Schöpfungen ſchlechtweg nicht in den 
Sinn gehen will, nur ganz demüthig annehmen follen, unjer Auge 
fei noch gu ftumpf, und wenn fie beim grogen Haufen durdfallen, 
nicht dieje Werke feien durchgefallen fondern der groke Hauje. 
Beherzigen Sie diefes, wenn Sie Paläſtrina gegeniiber ftehen! 
8. 


Singewrberger’s neue Meffe ‘Avoro Te” fiir 
zwei Singſtimmen und Orgel oder Melodeon 
ift ebenfalls gu beziehen bei Puſtet in New Yoré und Cincinnati, 
bei Herder in St. Louis, Muhlbauer und Behrle in Chicago, 
W. RoHlfing in Milwautee, Wis. 


Gu zwei bis drei Boden eridheinen: Six very 
easy pieces for two voices (Soprano, Alto) and Organ, by 
J. Singenberger. 1. Veni Creator in G. 2. Veni Creator in 


E flat. 3. O salutaris. 4. Tantum ergo in D. 5. Jesu 
dulcis. 6. Tantum ergo, in E flat. 
Ferner: 


Die vier marianiſchen Antiphonen: Alma 
redemptoris, Ave regina, Regina coeli, Salve regina fiir zwei 
Singſtimmen (Bak als dritte Stimme ad libitum) und Orgel, 
von J. Singenberger. 


Beſtellungen bet oben genannten Firmen oder bei 
Ja Sin genuberger, St. Francis, Wis. 


» FQN: 


pee 
HIST 





MISSA “ADORO TE,” 
pi EASY MASS. 


For two voices (Soprano, Alto) and Melodeon. 
i By J. Singenberger. 






35 Cents. 12 Copies $3.50. 
W. Rohlfing, Milwankee, Wisc. 
B. Herder, St. Louis, Mo 
Fr. t, New York. 


Mr. Fischer, New York. 
; Miuhlbauer & Behrle, Chicago. 


t 





Quitiungen des Schatzmeiſters. 


Rev. &, P. Lorigan, fee, Wisc. $1.60; Rev. Joſ. Loder, Mt. Ster- 
ling, Ills. 91.00 ta Schumacher, Darboy P. O., Wise., $1.10; 
edo, } 


Mr. W. VBorget, yy $1.10. 
E. Steinbadi, L. B. 3627, New York. 





Catalogue of Society Members. 


3086—3112. St. Cecilia Society, St. Joseph’s Church, 
Leavenworth, Kans. 


3113. Rev. E. P. Lorigan, Milwaukee, Wisc. 
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Empfehlenswerthe Mufikatien 


fir 


fatholijde Kirchen-Muſik, 


aus dem Berlage™von} 


3. Georg Boffenehher in Regensburg. 


— — — 


Haniſch, Joſ., Vier Adjuva nos ſammt 
Pange lingua fir 4 Singft. u. Orgel (Nr. 4 
aud) mit Begleitung von Streich⸗Inſtrumen⸗ 
ten und 2 Trompeten) fiir Landchöre gum 
Wetterfegen und auch als Gradualien gu ver- 
wenden, leicht ausführbar componirt. Part., 
Singftimmen u. Ynftrumentalft..... 45 Gts. 


— 8 Pange lingua fix Gopran, Wit, Tenor 
(ad libit.) und Baß (nach Angabe auch ein-, 
zwei⸗ und dreiftimmig) mit oder ohne Orgel- 
begleitung zum Gebrauche fiir Landchöre leicht 
ausfibrbar componirt. Bart. u. St., 40 Cts. 


— Finf Hymnen jur Fronleidinams-2ro- 
ceffion. (Quinque Hymni de Sacra- 
mento) fir vierftimm. gemiſchten Chor mit 
Vegleitung von vier Bledinftrumenten com= 
ponirt. Part., Singftimmen u. Blechftimmen 
50 Cts. 


Bauer, M., Missa prima in honorem SS. 
Cordis Jesu ad unam vocem cum Organo, 
Seek, Wi CRN oa vs vctcacocess 35 Cts. 


— Missa secunda in honorem B. M. V. Ma- 
riae ad unam vocem cum Organo, Sart. 
We Si mMMe . 0.00. coc cesccccccecs 35 Gts. 


Vauer, F., Missa pro defunctis fir eine 
Singftimme und Orgel, op. 1, Nr. 1. Part. 
ic MINE x isk oLems cateeeeeaes 35 Cts. 


Bill, Joſ., Sieben Tantum ergo fiir 2 So- 
prane, 1 Alt und willfibrl. Baß mit od. ohne 
Orgelbegleitung aud einftimmig — 
Part. und Stimmen............... 27 G8, 


Haller, 


aequales composuit. Part. u. St., 65 Cts. 


— op. 11. Litaniae Lauretanae B. Mariae 
Virginis quas ad quatuor voces inae- 
quales composuit. art. u. St., 65 ts. 


— op. 12. Litaniae Lauretanae B. Mariae 8 


Virgini quas ud quatuor voces aequa- 
les composuit. art. u. St...... 65 Gté. 
* 


— op. 13. Missa sexta ad 3 voces pares cunf 
Organo comitante composuit. 
45 Sts, 


Niel, C., op. 3. Te Deum fiir Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit Orgel= oder Orcheſter⸗ 
begleitung componirt und Sr. fürſtl. Gnaden 
dem hodjwitrdigften Herrn Dr. Heinrich 
Horfter, Firithifdof von Breslau, jum 
fiinfundgwangigiten Bifdofs-Subilaum gee 
widmet. Part. u. Singftimmen....50 Cts. 


M., op. 10. Litaniae Sanctissimi 
Dominis Jesu quas ad quatuor voces in- © 


Part. u. 


j 


— 









—— 


Musica ecclesiastica. Leichte Kirchen⸗ 
Muſikalien, herausgegeben vom Cäcilien⸗ 
Vereine der Diözeſe Brixen, fiir Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit und ohne Orgelbeglei⸗ 
tung. 


Lfg. 9 u. 10. Missa in Honorem S. Tho- 
mae Aequinatis. Auctore. Mitterer. 
OE SRS Bere ores 40 Cts. 

Qfg. 11, Litaniae lauretanae. Auctore. 
J. Obersteiner. Part. u. St....25 Cts. 

Lfg. 12. 4 Marien: und 2 Predigt-Lieder. 
Part. u. St... kasd. Sab. gs: 25 Cts. 

Lfg. 13. Missa pro defunctis, comp. von 
J. Oberfteiner. Part. u. St....25 Cts. 

Qfg. 14, Hymni de Venerabili Sacramento. 


ron. 
Lfg. 16. Antiphonae B. M. V. und 2 Hym- 

TS, Se. | 25 Gts. 
Lfg. 17. Offertorien fiir die hich ften Feſte. IT. 

oe HL Pe Oar PAR 25 Cts. 
Lfg. 18. Offertorien fir che * Part. 
..25 Cts. 

Diefe Sammlung leidht ausfihrbarer und rect 
tirchlich gehaltener Compofitionen bat fid) bereits 
iiberall einen guten Mamen erworben, ift daber 
beftens gu empyeblen. 


RKoenen, Kr., Sweiftimmige Weffe in A. fir 
~ bie wereinigten Ober: und Unter-Stimmen 
mit Begleitung der Orgel componirt. Part. 
— 45 Cts. 


Sautuer, Carl, Vocal-Meſſe gu Ehren des 
Geifigen Franjishus von Paula fir vier 
gemijdte Stimmen und Orgelbegleitung com- 
ponirt. Part. u. Stimmen......... 55 Cts. 


Schaller, Ferd., op. 23. Missa de Beata 
Maria Virgine, fir cine Singſtimme (Um— 
«-» fang der Octave von d) und Orgel componirt. 
Bart. nu. St. 2.0.) cde Gere. I 35 Cts. 


— op. 24. Missa in honorem S. Benedicti 
»|. nD moll fir eine Singftimme und Orgel 
componirt. art. u.St........... 35 Cts. 


— op. 32. I. Meffe fix 2 Singftimmen und 
Orgel (oder Harmonium). Partitur und 


Ly Stimmen......... 4 odes JGCUGE.< 50 Gts, 


— op. 27. Missa de Sanctis nebſt 4 Offer- 
™ torien, fiir Sopran, Alt und Bah nebft aus- 
geſetzter Orgel obligat, Tenor, 2 Violinen, 

2 Horner und Violon ad libitum componirt. 
Part., Singftimmen u. Ynftrumentalftimmen 
POMMN:. 6. 65.00.0skcpemoasdeth ass 81.10 


Wiltberger, H., op. 2. Missa in honorem 
. §. Joannis Baptistae, fir Gopran, Alt, 


ane] Tenor und Bak. Part. u. St...... 40 Gis. 


Vorrathig bei 


GR, PUSTET, 
‘Bew-Yort und Cincinnati. 





Lieder⸗Sammlungen 


Geſangvereine 
ſind bei uns immer vorräthig. 
Man verlange gefl. Preisliſte. 


Wuchhandſung von 


ühlbauer & Vehrle, 


41 SouthL a Salle Str., 


CHICAGO. 





Odenbrett & Abler, 


Orgel-Bauer, 
100 REED STREET, 


MILWAUEEE, Wisc. 


Gejang - Buchlein 


für katholiſche Sinder, 
in den 
Vereinigten Staaten Axnerika’s, 
Heransgegeben von 
J. Singenberger, Mufil-Profeffor. 
Mit 85 deutfden und 43 englifdjen eine, zwei⸗ und 
breiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 


25 Gents, poftfrei. 
Giinftighe Bedingungen zur Einführung. 








“Caecilia” 
fat 1877 und 187, 


complet brochirt, nebſt Muſikbei⸗ 
lagen in einem Band gebunden 
$2.20. 


Gingelne Nummern find nidt mehr zu 
haben. 


FR. PUSTET, New York und Cincinnati. 
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AMusikalische nenigkeiten. 


aus dem Verlage von 


FR. PUSTET. 
NEW YORK, Letter Box 3627. 9 O., 204 Vine Street. 


Organum Comitans ad Hymnds Vesperarum, 


Auctore JOS. HANISGH: 
CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURAVIT S.R.C. 





Quarto, 70 Cents. 


Vorliegender Anszug anus der Orgclbegleitung zum Vesperale Romanum ijt fiir jene Chive berechnet, 
welche die Antiphonen oh we Orgelbegleitung gu fingen pflegen und demnach anger der 1. Section, welche die Har- 
monifirung und TranSpofition ſämmtlicher Pſalmtöne, Benedicamus, mariaqnifden Antiphonen 2c. enthalt, nur noch 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bedürfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hynmen ift nach dem Vesperale Romanum geordunet und bringt nad dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, das Commune Sanctorum, fowie. die widtigften Fefte “pro aliquibus locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift nützlich ja nothwendig, um bet dem Bedürfniſſe diefelben unmittelbar nach dem 
Hymnus*3u intowtven oder gu begleiten, und das unbequeme Herbeigiehen des Vesperale 3u vermeiden. Die 
Angabe 3. B. 1.—6, beim Armen begieht fich anf die Strophengahl und gaifigt dem Organiften zur Orientirung 
über die etwa abgufpiclenden Strophen. 

Das nachfolgende alphabetiſche Regifter weiſt ſämmtliche * des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodicen nad. Der * zeigt an, dag der angefiihrte Hymnus, deſſen Gugah! Heigefest, ijt, nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, fondern nad) der citirten Nummer eines andevert Hyminals gejungen und begleitet wird. Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Gefangsweijen des ambrofianifdemMobgejanges. 


Die vier Choral Cre 


des %, 
ORDINARIUM MISSA 
4 4 
in moderne Notation umgeſchrieben, zu abwechſelndem Bortrage durch w ct Chöre eingerichtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſen verfehen (mit Arrangement fiir drei he Stimmen), von 
EF. G. Ed. Stehle, Domkepelitteifter. 
Preis 10 Cents. a 











Neue Folge” 


Sammlung vierftimmiger Männergeſänge. Enthält 137 werthvolle und gcfide Geſänge dlterer und neuerer Zeit. 
Vornehmlich Original-Compofitionen jekt lebender Componiſten. 


Partitur Quer Quart, 256 Seiten in halb Morocco. gebu 5, $5.00. 
Dier Singftimment, in bequemen Cafchenformat in 4 kX bande mit Sutteral per Set $2.40. 








Vereine erhalten Rabat Baer, 
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